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Vor wort
2022 – ich ar bei te seit Sep tem ber 2021 dar an, die Bü cher für die ses Jahr zu
über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men und be ste hen ‐
de Bü cher ak tu a li siert wer den. Und da mitt ler wei le in der Le se kam mer
mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ge Ar beit.
Des halb ha be ich so früh wie mög lich da mit an ge fan gen.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten. Auch sprach lich wur den sie teil wei se über ar bei tet, wo mög ‐
lich wur den sie auch er wei tert.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Adol phe Mon od
Ju	gend	zeit	(1802	–	1827)
Adolf Mon od wur de am 21. Ja nu ar in Ko pen ha gen ge bo ren als das sechs te
von zwölf Kin dern des Pfar rers Jean Mon od und des sen Ehe frau Lui se von
Ko ninck. Jean Mon od war ge bür ti ger Schwei zer; sei ne Vor fah ren stamm ten
aus dem fran zö si schen Sa voy en. Die Mon ods und auch die Ko nincks wa ren
Nach kom men je ner tap fe ren Be ken ner, die un ter dem Na men Hu ge not ten
ei ne so leid vol le und sieg haf te Ge schich te auf zu wei sen ha ben. Die El tern
Adolf Mon ods hat ten es nicht leicht. Not und Sor ge wa ren ih re täg li chen
Haus ge nos sen; doch hat ein Reich tum des Ge müts und der Lie be El tern und
Kin der al le zeit be glückt. Im Jahr 1808 sie del te die Fa mi lie Mon od von Ko ‐
pen ha gen nach Pa ris über, wo Jean Mon od ei ne Pfarr stel le an der re for mier ‐
ten Kir che über nahm. Auch hier fehl te nicht die all täg li che Mü he und Sor ge
um das Aus kom men. Aber in ni ge Lie be im Fa mi li en kreis ließ den noch ech ‐
ten Froh sinn ge dei hen. Der Va ter nahm sich trotz star ker In an spruch nah me
durch sein Amt Zeit, die Stu di en sei ner Süh ne zu über wa chen, und die Mut ‐
ter war je dem ih rer zwölf Kin der mehr als ei ne ver trau te Freun din.
Im Jah re 1820 reis te Adolf mit sei nem Bru der Bil ly nach Genf, wo bei de
Theo lo gie stu die ren soll ten. Auf der Gen fer Theo lo gi schen Hoch schu le
herrsch te der Li be ra lis mus. Da bei konn te ein jun ges Herz nicht warm wer ‐
den. Adolf kam in ei ne in ne re Kri se. Zwei fel zer ris sen sein Herz, das sich
doch so be geis tert da nach sehn te, wie der Va ter mit Freu dig keit und Ge ‐
wiss heit das Evan ge li um zu ver kün di gen.
Doch in Genf war au ße r halb der Uni ver si tät ein geist li cher Früh ling aus ge ‐
bro chen, ei ne Er we ckung. Von der ra ti o na lis ti schen Kir che ver folgt und
hin aus ge sto ßen, hat te sich ein frei er evan ge li scher Kreis von Gläu bi gen ge ‐
bil det, die im Feu er der ers ten Lie be glüh ten und eif rig evan ge li sier ten und
Men schen für Je sus zu ge win nen such ten. Aus ge löst wur de die se Er we ‐
ckung durch den Schot ten Ro bert Halda ne (1764 – 1842). Durch ihn ent ‐
stand zu nächst in der wel schen Schweiz re ges geist li ches Le ben. Zu den
Trä gern der Er we ckung („Re veil“) ge hö ren Na men, die in der Ge schich te
der gläu bi gen Ge mein de ei nen gu ten Klang ha ben: Ami Bost, Cä sar Ma lan,
Guers, Pyt, Fried rich Mon od (der äl te re Bru der Adolf Mon ods), Gau ßen,
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Mer le D’Au big ne, Em pey taz, Fe lix Neff und an de re. Die se wa ren mit Ge ‐
walt aus der Staats kir che hin aus ge drängt wor den. Mit ih nen kam Karl von
Rodt in Be rüh rung, der 1829 zu den Mit be grün dern der ers ten deut sch re ‐
den den Frei en evan ge li schen Ge mein de in sei ner Va ter stadt Bern ge hör te.
Adolf Mon od wur de durch die se in ner lich le ben di gen Men schen an ge zo ‐
gen. Be son ders ein jun ger vor neh mer Schot te To mas Ers ki ne nahm sich sei ‐
ner an und such te ihm in sei nen in ne ren Kämp fen zu hel fen. Bei Gau ßen
gin gen die bei den Brü der Mon od, die im mer un zer trenn lich wa ren, wie
Kin der des Hau ses aus und ein. Und noch ein drit ter Freund, Karl Scholl,
Pfar rer in Lau san ne, spä ter fran zö si scher Pfar rer in Lon don, hat auf Adolf
Mon od ge seg ne ten Ein fluss aus ge übt. 1824 leg ten die Brü der Mon od ihr
theo lo gi sches Ex amen ab; Adolf hat te ei ne Dis ser ta ti on über die In spi ra ti on
der Hei li gen Schrift ge schrie ben, de ren er al ler dings spä ter nicht froh wer ‐
den konn te. Mit ei nem gläu bi gen Freun de Bal let te hat er sich viel über die
gött li che Ein ge bung der Hei li gen Schrift aus ge tauscht; so frag lich sie sei ‐
nem grü beln den Ver stand schien, so klar wur de sie ihm spä ter, als er selbst
von Je sus Chris tus er fasst war.
Als Stu den ten ha ben die Brü der Mon od oft in klei nen Dör fern der Um ge ‐
bung von Genf sonn tags ge pre digt. Sie ga ben sich gro ße Mü he mit der Aus ‐
ar bei tung der Pre digt, wie das Adolf Mon od zeit le bens von sich be zeugt
hat, dass er sich mit gro ßem Fleiß be müht ha be, die Bot schaft so klar und
ein präg sam wie nur mög lich zu ver kün di gen. Noch aber fehl te dem jun gen
Mon od die Haupt sa che, um ein Zeu ge Je su sein zu kön nen: die Heils ge ‐
wiss heit.
Als die Brü der Mon od ih re Stu di en in Genf be en det hat ten, be gab es sich,
dass Bil ly Mon od ei ne Haus leh rer stel le in der – mit dem El tern haus Mon od
be freun de ten – Fa mi lie Gont hier an nahm; er soll te sei nen Zög ling nach Ita ‐
li en be glei ten, und Adolf wur de auf ge for dert, sich den bei den an zu schlie ‐
ßen. Im Ok to ber 1825 tra ten sie die Rei se an, die für Adolfs in ne re Ent ‐
wick lung von so ho her Be deu tung wer den soll te.
In Rom hat te der preu ßi sche Bot schaf ter Frei herr von Bun sen den jun gen
Mon ods die Ge sandt schafts ka pel le für fran zö si sche Got tes diens te ein ge ‐
räumt; er ge wann Adolf Mon od herz lich lieb und hat mit ihm noch län ge re
Zeit nach sei ner Ab rei se im Brief wech sel ge stan den. Den gan zen Win ter
brach ten die Mon ods in Rom zu und be reis ten von da aus das süd li che Ita li ‐
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en; ge gen En de Fe bru ar ka men sie nach Nea pel. Hier lern ten sie ei ni ge
fran zö si sche Pro tes tan ten ken nen, die sich längst nach geist li cher Be treu ung
ge sehnt hat ten. Adolf Mon od wur de er sucht, fran zö si sche Got tes diens te
ein zu rich ten und ei ne Ge mein de zu sam meln. Zu erst wur den die se Got tes ‐
diens te im Hau se ei ner from men Da me, spä ter in der Ka pel le der preu ßi ‐
schen Ge sandt schaft ge hal ten.
Adolf Mon od hat te kei nen Plan für sein Le ben. Er woll te sich Schritt für
Schritt von Gott füh ren las sen. So sah er sich in Nea pel an dem Platz, auf
den Gott ihn ge stellt hat te, ob wohl er viel lie ber in Pa ris sei ner Kir che ge ‐
dient hät te. Mit Ei fer gab er sich sei ner Auf ga be als Pre di ger und Seel sor ger
hin. Doch füll te ihn ei ne tie fe Schwer mut. Ihn be drück te es, dass er an de ren
Men schen das Heil an bot, das er selbst per sön lich nicht als ei gen be saß.
Doch bald soll te für ihn die be glü cken de Stun de schla gen, da er vom Su ‐
chen zum Fin den kam.
Acht zehn Mo na te wirk te Adolf Mon od in Nea pel. Im Früh jahr 1827 be kam
er den Be such sei nes schot ti schen Freun des To mas Ers ki ne. Adolf Mon od
schrieb im Mai in sein Ta ge buch: „Aus mei nen Ge sprä chen mit Ers ki ne ist
mir klar ge wor den, dass mir et was Un ent behr li ches fehlt, das ich bis her
nicht ge fun den hat te und in ei ge ner Kraft nicht er lan gen kann. Ich ah ne, ja
ich se he, dass Ers ki ne und die ihm gleich ge sinn ten Chris ten ein Glück, ei ne
Ru he, ei nen Frie den, ei ne Über zeu gungs treue be sit zen, die mir ab ge hen,
denn ich bin vol ler Un ru he und Sün de, voll in ne ren Wi der strei tes und
Fried lo sig keit: mei ne phi lo so phi sche Weis heit ist am En de! Voll kom men
kann ein Ge schöpf nur durch un auf lös li che Ver bin dung mit dem Schöp fer
wer den; ich aber leb te bis her nur mir selbst, und dar in lag mei ne Sün de: ab ‐
hän gig von Gott müs sen wir sein, ich aber woll te un ab hän gig blei ben! Ich
streb te da nach, mei ne Ei gen art zu be wah ren, und ich fürch te te mich davor,
in der gro ßen All ge mein heit auf zu ge hen; mei ne Re li gi on woll te ich mir
selbst bil den, statt sie aus der Hand Got tes ent ge gen zu neh men. Und doch
muss es ir gend wo wirk li ches Glück, wah re Har mo nie ge ben, denn mei ne
Ah nung sagt es mir. Au ßer dem Be reich das gött li chen Wor tes ha be ich sie
nicht ge fun den, und doch fin den Tau sen de sie in der Bi bel; so will ich denn
fort an auch nur noch in der Bi bel su chen. Nur ein von au ßen her an mich
her an tre ten der Ein fluss kann mei ne Be keh rung her bei füh ren. Mit mei nen
ei ge nen Be trach tun gen wer de ich sie nicht er lan gen. Jahr hun der te wür de
ich brau chen, um nur mei ne Ge dan ken zu klä ren, ja von ei nem Jahr hun dert
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zum an de ren wür den die se stets nur ver wi ckel ter wer den wie ver wirr tes
Garn. Selbst wenn es in mei ner Macht stün de, Licht hin ein zu brin gen, so
wür de ich zu letzt an mei ner Ver nunft noch zu zwei feln be gin nen. Es be darf
dem nach ei nes au ßer mir wir ken den Ein flus ses, um mir zur Sin nes än de rung
zu ver hel fen.“
Ei ne an de re Ta ge buch ein tra gung je ner Ta ge lau tet:
„Gott der Wahr heit! Du kannst mir die Wahr heit nicht vor ent hal ten. Dein
Wort mit all sei nen Ver hei ßun gen bürgt mir da für, dass Du sie mir of fen ba ‐
ren wirst. Du musst es tun um mei ner Kon fir man den kin der, um der mir an ‐
ver trau ten See len wil len, um des Op fers wil len, das ich Dir noch täg lich
brin ge, in dem ich hier auf mei nem Pos ten aus har ren muss. Dar um ver traue
ich auf Dich al lein, und da ich nur über die Zeit im Un ge wis sen bin, in der
Du mich mit Dei nem Lich te er leuch ten wirst, so will ich jetzt schon le ben,
als wä re ich des Voll be sit zes der Wahr heit in Zu kunft ganz si cher. Ich will
sie da su chen, wo ich sie am ge wis ses ten fin den wer de: in der Hei li gen
Schrift und bei de nen, die treu und lau ter die Bi bel aus ge legt ha ben. Len ke
Du mein For schen und lass mich die Wahr heit fin den, die zur Hei li gung
dient! Gib mir die Kraft des Lei bes und der See le, die zur Ar beit und zum
Nach den ken er for der lich ist! Hilf mir selbst, Dich von gan zem Her zen zu
su chen, und lass Dich fin den! Lass mich ja durch nichts von der Gott se lig ‐
keit schei den, die all mei nes For schens und Su chens A und O blei ben soll!
Hei li ge mich in Dei ner Wahr heit; Dein Wort ist die Wahr heit!“
Adolf Mon ods Ge bet wur de er hört. Gott er füll te Sei ne Ver hei ßung: „Bit tet,
so wird euch ge ge ben; su chet, so wer det ihr fin den; klop fet an, so wird euch
auf ge tan.“ In ei nem Brief an sei ne ge lieb te äl te re Schwes ter Ade le, die in
Lon don mit dem ed len gläu bi gen Edu ard Ba but ver hei ra tet war und die viel
für ihn ge be tet hat, schil dert Adolf Mon od, wie ihm Got tes Gna den stun de
schlug. Wir ge ben den Brief mit we ni gen Kür zun gen wie der.
Nea pel, 14. Au gust 1827
Mei ne zärt lich ge lieb te Ade le!
Ei ne Schwes ter, wie Du es bist, hat vor al len an de ren ein Recht dar auf, zu
er fah ren, wie es um mich steht und wel che ers ten Schrit te auf dem We ge
des Frie dens zu tun mir Gott ver lie hen hat. Ich ha be Dir mei ne Mit tei lung
nur so lan ge vor ent hal ten, als nö tig war, um ge wiss zu sein, dass mich dies ‐
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mal nicht ei ne Selbst täu schung mei ner lau nen haf ten Na tur blen dete, son ‐
dern dass der ewig treue Gott, in Dem kein Wan del ist, in der Tat ein Neu es
in mir ge schaf fen hat. Und es geht wirk lich vor wärts bei mir! Aus mei nen
frü he ren Brie fen konn test Du im Lau fe des Jah res ent neh men, dass es bei
mir im mer noch beim al ten ge blie ben war. Es war so weit ge kom men, dass
ich über mein See len le ben mit nie mand mehr re de te, dass ich dar über nicht
wei ter nach dach te, und dar über war ich in sol che Be täu bung ge ra ten, dass
ich an schei nend ganz ru hig da hin leb te oh ne zu be ten, oh ne die Schrift zu le ‐
sen. Herr Ers ki ne ent riss mich die sem Zu stand des Selbst be trugs; es ge lang
ihm aber nicht, mir zu ei ner bes se ren Ge müts stim mung zu ver hel fen. Ich
wünsch te al ler dings, aus mei nem Zu stand in den sei ni gen ver setzt zu wer ‐
den, ich be müh te mich auch dar um; wie sehr ich aber da bei fehl griff, se he
ich jetzt deut lich ein. Ich ver gaß, dass Gott selbst mei nen Sinn auf schlie ßen
muss te, da mit ich die Bot schaft des Evan ge li ums ver ste hen und emp fan gen
könn te; ich brann te vor Un ge duld, mit ei nem Ma le die gan ze christ li che
Leh re zu er fas sen, auch da, wo sie mei nem na tür li chen Sinn am meis ten wi ‐
der streb te. Ich be te te wohl, aber nicht in der Wei se, dass ich da bei von mei ‐
ner völ li gen Ohn macht und Blind heit und von der al lei ni gen Barm her zig ‐
keit Got tes durch drun gen ge we sen wä re; ich ver ließ mich da bei stets all zu
sehr auf die Be leh run gen ei nes Men schen und nicht auf Ihn al lein; kurz, die
Zeit war eben noch nicht ge kom men, da mein Herz um ge wan delt wer den
soll te. Nur in so fern wa ren mei ne Un ter re dun gen mit Ers ki ne, mein Ge bet
und Bi bel le sen nicht er folg los, dass ich aus mei ner Be täu bung auf ge rüt telt
wur de und nicht wie der in die se zu rück sank. Nach Ers ki nes Ab rei se nahm
mei ne Schwer mut in bis her nicht ge kann ter Wei se zu, über mann te mich
völ lig, ver düs ter te so wohl die ge rings ten Hand lun gen mei nes äu ße ren Le ‐
bens wie die Tie fen mei ner See le und ver wüs te te mei ne Ge füh le, mei ne Ur ‐
teils kraft, mein Le bens glück bis in ih re in ners ten Wur zeln hin ein. Die Leu te
um mich her mein ten, dass ich an ein ge bil de tem Lei den krank te; ich wuss te
es aber bes ser, ich war so wahr haft krank, dass mein Elend wuchs, je mehr
ich dar über nach dach te.
Da wur de mir plötz lich, wie durch ei nen Licht strahl von oben, geof fen bart,
dass mein Geist mit Blind heit um nach tet und in ei nem Irr tum be fan gen sei,
der be ho ben wer den müs se, wenn ich Frie den fin den soll te. Ich er kann te,
dass ich mit mei ner Ver nunft und Wil lens kraft dies Wun der nie mals voll ‐
brin gen könn te, denn auch sie wa ren ver düs tert, und dar um durf te ich von
ih nen kei ne Hil fe er war ten, so we nig als ein Blin der die Blind heit des ei nen
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er lo sche nen Au ges er set zen kann durch das an de re, das eben falls er blin det
ist. Hil fe konn te nur von ei ner au ßer mir lie gen den Ein wir kung kom men.
Da ge dach te ich der Ver hei ßung ei nes Trös ters, des Hei li gen Geis tes, und
end lich lern te ich durch die bit ters te See len not das er grei fen, wo von mich
bis her die be stimm tes ten Aus sa gen des Neu en Tes ta ments nicht hat ten
über zeu gen kön nen. Zum ers ten mal in mei nem Le ben ver moch te ich es,
die ser Ver hei ßung in dem ein zi gen Sin ne Glau ben zu schen ken, in dem sie
dem Dran ge mei ner See le ent sprach. Ich glaub te an ei ne wirk li che, äu ße re,
über na tür li che Ein wir kung, die im stan de wä re, mei ne Ge dan ken und Ge ‐
füh le so wohl im Ge ben wie im Neh men zu re gie ren und zu er neu ern; ei ne
Ein wir kung, die von ei nem Gott aus ge hen muss, der eben so wohl der Herr ‐
scher in mei nem Her zen ist wie drau ßen im wei ten Rei che der Na tur. O se ‐
li ges Herz, in dem Er die se Herr schaft aus übt, die um so köst li cher ist, je
un um schränk ter sie wal tet! Aber um Sei ne Macht ge brau chen zu kön nen,
for dert der HErr die Ein wil li gung des Men schen her zens, und Gott will, dass
der Mensch Ihm ent ge gen kom me oder we nigs tens den Zug da nach be kun ‐
de. Bei ein ge hen der Über le gung wird es uns ja klar, dass al les von Gott aus ‐
geht, selbst der ge rings te An fang des An fangs, und dass Er in un se rer See le
nur sol che Be stre bun gen mit Se gen krönt, die Er selbst in uns ent wi ckelt
hat, ge ra de als ob Sei ne un er mess li che Barm her zig keit ei ne Freu de dar in
fän de, es Sich selbst zu ver heh len. Die sen ers ten Schritt ha be ich nun ge tan.
Ich ha be al le ei ge ne Kraft und Wür dig keit, al les ei ge ne Ver dienst fah ren
las sen und mich mit der ein zi gen Be ru fung auf mei ne ei ge ne Er bar mungs ‐
wür dig keit Sei ner Barm her zig keit hin ge ge ben; ich ha be Ihn um Sei nen
Geist an ge fleht, da mit er mei nen Geist er neu e re!
Drei Wo chen sind seit je nem Ta ge ver flos sen, oh ne dass ich wie der ei nen
ein zi gen Rück fall in mei ne Schwer mut er lit ten hät te. Ge wiss kommt sol ‐
ches da her, dass ich frü her oh ne Gott leb te und selbst der Schöp fer mei nes
Glücks sein woll te; jetzt ha be ich ei nen Gott ge fun den, der für mich ein tritt,
und das ge nügt mir. Noch bin ich nicht auf der Hö he des Glücks an ge langt,
und mei ne Freu dig keit ist nicht un ge trübt, weil das Be wusst sein von der
Nä he Got tes und der Lie be mei nes Got tes mir nicht be stän dig und deut lich
fühl bar ist. Wäh rend ich dies schrei be, füh le ich mich so gar kalt und bei na ‐
he weh mü tig ge stimmt, aber ich ver za ge nicht, denn ich weiß, dass der
HErr die sen See len zu stand wen den wird, so bald Er will, und Er wird wol ‐
len, so bald es nö tig ist. In des sen se he ich die sen Zu stand als ei nen Prüf stein
mei ner Ge duld und mei nes Gott ver trau ens an und bit te ihn um so in brüns ti ‐
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ger, Er mö ge mich nicht aus Sei ner Hand fal len las sen, nach Sei ner Ver hei ‐
ßung beim Pro phe ten Je re mia: „Ich ha be ihn ge pflanzt und wer de ihn nim ‐
mer mehr aus rei ßen.“ Was ich von den evan ge li schen Heils wahr hei ten ken ‐
ne und ver ste he, ist noch ganz un zu rei chend. Je mehr ich mich in Got tes
Ge dan ken ver sen ke und den HErrn lie ben ler ne, um so mehr drängt sich mir
die Über zeu gung auf, dass das Neue Tes ta ment gött li chen Ur sprungs und
dem nach ewi ge Wahr heit ist; aber ich kann es noch nicht ver ste hen, und
sei ne Grund leh re, die von der Er lö sung, ist mir noch ver schlei ert. Aber ich
be ru hi ge mich dar über, dass ich nichts weiß, und ich glau be ge wiss, dass
Gott mich in Sei ne Schu le ge nom men hat, in der wohl der ei ne schnell, der
an de re lang sam lernt, je nach dem es dem ei nen und dem an dern heils am ist.
Die Ei chel ist ja nur ei ne klei ne Frucht, aber sie birgt den Keim ei nes ge ‐
wal ti gen Bau mes, des sen Wachs tum bis in die Ewig keit reicht. Wie es ei nen
Ab grund des Elends gibt, in dem der je ni ge liegt, der sich nur auf sei ne ei ge ‐
ne Kraft stützt, so gibt es ei nen Ab grund des Tros tes und der Hoff nung für
den, der nur auf Gott ver traut, selbst wenn dies Ver trau en noch schwach
und jung ist wie das mei ni ge. Du siehst, wie ich beim al le r ers ten An fang
des neu en Le bens bin, und die Sor ge, ob mei ne Sin nes än de rung auch fes ten
Be stand ha ben wer de, hät te mich bei na he am Schrei ben ver hin dert. Aber
ich ha be bald er kannt, dass sol che Vor sicht nur not wen dig wä re, wenn ich
mich auf mei ne ei ge ne Kraft ver las sen woll te. Nun aber, wo mein gan zes
Be stre ben nur dar auf ge rich tet ist, des HErrn zu har ren, wür de ich mich des
Miss trau ens in Sei ne Gü te schul dig ma chen, wenn ich Dir ge gen über län ger
schwei gen woll te. Mei ne ein zi ge Furcht dürf te jetzt nur noch die sein, dass
ich nicht si cher und kühn ge nug al les von Ihm zu er hof fen wa ge …“
Jetzt wur den Adolf Mon ods Pre dig ten ganz an ders, als sie vor dem wa ren.
Die ers te Pre digt nach sei ner Be keh rung hielt er über Rö mer 11,32: „Gott
hat al les be schlos sen un ter den Un glau ben, auf dass Er Sich al ler er bar me.“
In die sem Wort sah er deut lich die bei den Grund ge dan ken des christ li chen
Glau bens le bens aus ge spro chen, näm lich „das Elend des Men schen“ und
„die Barm her zig keit Got tes“.
„O mein Gott!“ ruft er am Schluss die ser Pre digt aus, „der Du nie der beugst,
um wie der zu er he ben, der Du nur be trübst, um zu trös ten, nur er schüt terst,
um zu be fes ti gen, wir beu gen uns in Reue und Schmerz un ter den Rich ter ‐
spruch, der uns ver dam men müss te, aber auch wie der um in Dank bar keit
und Hoff nung, denn Dein Zer bre chungs weg mit uns ist uns gleich zei tig ein
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Un ter pfand für un se re Er lö sung. Of fen ba re uns un ser gan zes Elend, aber er ‐
fül le auch un se re See len ganz mit dem Schein Dei nes hel len Lich tes! O
dass wir uns end lich er kenn ten, so wie wir sind, und dass dar über ein
Angst schrei aus die sem Zu hö rer kreis auf stie ge, der den uns um hül len den
Ne bel der Gleich gül tig keit zer rei ßen und bis an Dein Va ter herz brin gen
möch te! Möch ten wir dar auf ler nen, hin fort auf al le Selbst ge rech tig keit zu
ver zich ten und nur un ser Elend vor Dich brin gen – als den ein zi gen Rechts ‐
ti tel auf Dei ne Barm her zig keit! Möch ten wir ge de mü tigt, gläu big – von
gan zem Her zen gläu big – uns oh ne Rück halt Dei ner Lie be hin ge ben und
aus dem Ab grund un se res Elends er ret tet wer den durch den Ab grund Dei ‐
ner Barm her zig keit!“
Von nun an war Adolf Mon ods Le bens rich tung klar und ent schie den. Im
Ok to ber 1827 er klär te sich sein Freund Louis Ba let te be reit, in Nea pel sein
Nach fol ger zu wer den, und Adolf Mon od kehr te nach Pa ris zu rück. In spä ‐
te ren Jah ren ist üb ri gens auch Ba let te Pre di ger in Pa ris ge wor den; bei de
leb ten hier jah re lang in herz li cher Ver bun den heit und ge seg ne ter Ar beits ge ‐
mein schaft, und noch en ge re Ban de schlan gen sich um sie, als zwei ih rer
Kin der sich mit ein an der fürs Le ben ver ban den.

In	Ly	on	(1827	–	1836)
Am 28. Ok to ber 1827 hielt Adolf Mon od sei ne Pro be pre digt in der gro ßen
re for mier ten Kir che in Ly on. So gleich nach dem Got tes dienst wur de er
durch den Ge mein de kir chen rat und die Ge mein de ver tre tung ein stim mig
zum zwei ten Pfar rer und schon we ni ge Mo na te spä ter, nach dem Ab gang
des ers ten Pfar rers, zu des sen Nach fol ger und zum Vor sit zer des Ge mein de ‐
kir chen rats ge wählt. Der Be such der Got tes diens te mehr te sich von Sonn tag
zu Sonn tag. Pro tes tan ten und Ka tho li ken dräng ten sich um Adolf Mon ods
Kan zel. Es lag dar an, dass die ser Pre di ger mit der Kraft per sön li cher Wahr ‐
heit ver kün dig te. Das wa ren kei ne psy cho lo gi schen Vor trä ge, kei ne schön ‐
geis ti gen Re den, son dern das war Ver kün di gung des Evan ge li ums in Be ‐
wei sung des Geis tes und der Kraft. Zu dem in ne ren geist li chen Ge halt der
Pre dig ten kam ei ne voll en de te Dar stel lungs ga be in Wort und Ge bär de und
ei ne Stim me, die wie Glo cken klang durch die größ ten Kir chen tön te.
Al lein, nur kur ze Zeit währ te die all ge mei ne Be wun de rung. Als Mon od zu ‐
neh mend dar auf ge führt wur de, die Heils leh re in vol ler Klar heit dar zu le gen,
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da wur de die Ent schie den heit vie len un be quem. Die ein fluss reichs ten Mit ‐
glie der des Ge mein de kir chen rats wa ren rei che und an ge se he ne Fa bri kan ten,
die in selbst zu frie de ner lauf war mer Fröm mig keit da hin leb ten. Es är ger te
sie, dass die ser jun ge Pre di ger zu sa gen wag te, mit bür ger li cher Ehr bar keit
kön ne man nicht vor Gott be ste hen, son dern man müs se von neu em ge bo ‐
ren wer den. In ei ner Os ter pre digt über das Te ma: „Kannst du ru hig ster ‐
ben?“ präg te er sei nen Zu hö rern ein, dass kei ner ru hig ster ben kön ne, der
sich nicht die Ver söh nung durch Chris ti Blut im Glau ben an ge eig net hät te.
In ei ner an dern Pre digt über Rö mer 6,1 führ te er aus, dass der wah re Glau be
die gu ten Wer ke nicht aus schlie ße, dass aber in Wahr heit kein ein zi ges gu ‐
tes Werk mög lich ist, wenn die See le nicht an die freie Gna de in Chris tus
glaubt.
Ei ne Ab ord nung des Ge mein de kir chen rats wur de bei ihm vor stel lig und
leg te ihm na he, an ders zu pre di gen, so wie sei ne Amts brü der, die nichts von
der Recht fer ti gung durch den Glau ben sag ten. Als er sich wei ger te, an ders
zu pre di gen, wur de er er sucht, sein Amt nie der zu le gen. Er er klär te sich da ‐
zu nur be reit, wenn man ihm ir gend wel che Pflicht ver säum nis se nach wei sen
kön ne. Dies war nun nicht mög lich.
Die Feind schaft ge gen Mon od stei ger te sich im mer mehr. Es wur den Un ter ‐
schrif ten ge sam melt, in der die Ab set zung Mon ods ver langt wur de. Man
kann ver ste hen, dass un ter die sen Feind se lig kei ten die Wirk sam keit Mon ‐
ods be hin dert schien, und als im Jahr 1830 der aka de mi sche Lehr stuhl für
Ho mi le tik und Ethik an der Uni ver si tät zu Mon tau ban neu be setzt wer den
soll te, be warb er sich auf den Rat sei nes Va ters um die se Stel le. Sie ben und ‐
zwan zig re for mier te Syn oden un ter stütz ten sei ne Be wer bung. Die Pro fes so ‐
ren in Mon tau ban aber schie nen durch die Geg ner Mon ods in Ly on be ar bei ‐
tet wor den zu sein: sie lehn ten es ab, mit Mon od über die Be set zung des
Lehr stuhls zu ver han deln, und der zu stän di ge Mi nis ter, der al le Strei tig kei ‐
ten ver mei den woll te, be schloss, die Er nen nung ei nes Pro fes sors auf un be ‐
stimm te Zeit zu ver ta gen. Adolf Mon od muss te in den ge spann ten Ver hält ‐
nis sen in Ly on wei ter aus hal ten.
Im Früh jahr 1831 kam es zu ei ner Ent la dung der Span nung, und zwar da ‐
durch, dass Mon od die Wie der ein füh rung der altre for mier ten Kir chen zucht
bean trag te. Als das ab ge lehnt wur de, wei ger te sich Mon od, am Pfingst sonn ‐
tag die vor ge se he ne Abend mahls fei er zu lei ten. Er woll te das hei li ge Mahl
nicht an of fen bar Un wür di ge aus tei len. Nach der Pre digt ver ließ er die Kir ‐
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che, so dass die Fei er des Abend mahls un ter blei ben muss te. Am fol gen den
Tag trat der Ge mein de kir chen rat, des sen Vor sit zer Mon od war, oh ne ihn zu ‐
sam men und fass te den Be schluss, Pfar rer Mon od von sei nem Amt als Pre ‐
di ger und Seel sor ger an der re for mier ten Kir che zu Ly on vor läu fig zu ent ‐
bin den, bis sei ne Ab set zung vom Kul tus mi nis ter be stä tigt wür de.
Mon od füg te sich die sem Spruch und stell te sei ne öf fent li che Wirk sam keit
ein, setz te je doch in sei ner Woh nung die sonn täg li chen Bi bel stun den fort,
be such te flei ßig die Kran ken und dien te heils ver lan gen den See len mit seel ‐
sor ger li chem Zu spruch. Die amt li che Ab set zungs ur kun de ging ihm erst im
fol gen den Jahr zu.
Ei gen tüm lich mu tet es an, dass Adolf Mon od sein Pfarr amt aufs Spiel setz te
aus ge rech net durch die For de rung der Kir chen zucht, da ei ne sol che mit dem
We sen und den Grund sät zen ei ner Volks kir che un ver ein bar schei nen muss.
Man che sei ner Freun de mach ten ihn ver geb lich auf die sen in ne ren Wi der ‐
spruch auf merk sam; man kann nicht den Maß stab, den die Schrift an ei ne
Ge mein de von Gläu bi gen legt, an ei ne Volks kir che le gen. In spä te ren Jah ‐
ren scheint sich Mon od der Un fol ge rich tig keit sei nes Han delns be wusst ge ‐
wor den zu sein. Vor erst aber führ te sei ne Hal tung da zu, dass er Pre di ger ei ‐
ner frei en evan ge li schen Ge mein de in Ly on wur de.
Zur Grün dung die ser frei en evan ge li schen Ge mein de in Ly on kam es 1832.
Schon ehe Mon od nach Ly on kam, be stand dort ei ne klei ne, von der Lan ‐
des kir che ab ge trenn te Ge mein de, die ihren Ur sprung ver mut lich dem Ein ‐
fluss ei ni ger gläu bi ger Män ner aus der Schweiz und aus Eng land ver dank te.
Doch als Mon od in Ly on ein so kla res, bib li sches Zeug nis von der Kan zel
aus rich te te, da fan den die nach Got tes Wort hun gern den See len hier ih re
Spei se, und der klei ne au ßer kirch li che Kreis lös te sich auf und hielt sich zu
Mon od. Nun aber, als Mon od ab ge setzt wur de, ta ten sich die Gläu bi gen
wie der zu sam men und grün de ten – wie Mon od ei nem Freun de be rich tet –
„un ter viel Ge bet und Trä nen“ ei ne freie evan ge li sche Ge mein de. Sie ba ten
Adolf Mon od, ihr Pre di ger und Seel sor ger zu sein. Mon od sag te zu.
Aus den ers ten An fän gen die ser Ge mein de weht uns ein Hauch apo sto li ‐
scher Ur sprüng lich keit ent ge gen. Ein in brüns ti ges Ge bets le ben zeich ne te
die Glie der der klei nen Ge mein de aus, die durch weg aus ar men, schlich ten
Men schen be stand. Aber die jun gen Män ner der Ge mein de ent wi ckel ten ei ‐
nen gro ßen Mis si ons ei fer und ei ne be wun derns wer te Hin ga be an die Sa che
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des HErrn Je sus. Sonn tags schu le wur de ge hal ten; Fern ste hen de wur den ein ‐
ge la den, die Pre dig ten Adolf Mon ods zu hö ren, und auch in der Um ge bung
von Ly on ent stan den klei ne Haus ver samm lun gen. Ei ne Art Bi bel be sprech ‐
stun den wur de für ei nen Wo chen tag abend ein ge führt; an ei nem an de ren
Abend war Mis si ons stun de, in der über den Stand des Rei ches Got tes in al ‐
ler Welt be rich tet wur de. Da vie le jun ge Leu te nicht le sen und schrei ben
konn ten, wur de ih nen an man chen Aben den die se Kunst bei ge bracht, da mit
sie die Bi bel le sen konn ten. Na tür lich wur de in die ser Ge mein de oh ne je den
Wi der stand heils ame Zucht ge übt. Ei ne öf fent li che Bü che rei wur de ein ge ‐
rich tet. Ein Frau en ver ein be küm mer te sich um die Kran ken und Not lei den ‐
den der Ge mein de und fer tig te Hand ar bei ten für die Hei den mis si on. Die
Ar beit wuchs so, dass Adolf Mon od schon bald ei nen jun gen Mit ar bei ter
her an zie hen muss te, für des sen Be sol dung Freun de aus Eng land sorg ten.
Über haupt wur den die er heb li chen geld li chen Be dürf nis se der Ge mein de
zum größ ten Teil von Freun den Mon ods in Frank reich, Eng land und der
Schweiz auf ge bracht. Er wähnt mag noch wer den, dass die klei ne Ge mein de
sich auch der in Ly on an säs si gen Aus län der hilf reich an nahm, ins be son de re
der Eng län der und der Deut schen. In ei ner Abend stun de für die Deut schen
ver kün dig te ein gläu bi ger Schuh ma cher, der aus der Nä he von Ba sel
stamm te, et wa fünf zehn Deutsch spre chen den das Evan ge li um im Se gen.
Adolf Mon od selbst war des Deut schen nicht mäch tig ge nug, um in die ser
Spra che pre di gen zu kön nen, ob schon er Deutsch le sen und ver ste hen konn ‐
te. Aus der rö mi schen Kir che be kehr ten sich man che zu Chris tus und
schlos sen sich der Ge mein de an. Ja es ent stand ein re gel rech tes Evan ge li sa ‐
ti ons werk un ter en Ka tho li ken, in dem jun ge Ge mein de mit glie der ge eig ne te
Schrif ten un ter den Ka tho li ken ver brei te ten und ih nen die freie all ge nug sa ‐
me Gna de in Je sus Chris tus be zeug ten.
Hier muss ein ge fügt wer den, dass Adolf Mon od in Ly on ei ne Fa mi lie ge ‐
grün det hat. Han na Hony man, die Toch ter ei ner schot ti schen Wit we, wur de
sei ne Le bens ge fähr tin, die ihm im Lau fe der Jah re sechs Kin der – fünf
Töch ter und ei nen Sohn – schenk te. Sie war ihrem Mann ei ne wert vol le Ge ‐
hil fin, den Kin dern ei ne vor bild li che Mut ter, und in den vie len Kämp fen
sei nes Le bens hat Adolf Mon od in sei ner Fa mi lie im mer wie der den not ‐
wen di gen er qui cken den Aus gleich ge fun den.
Der ge seg ne ten, aber auf rei ben den Tä tig keit Mon ods in Ly on wur de ein En ‐
de ge setzt, als der 1836 vom Kul tus mi nis ter zum Pro fes sor für prak ti sche
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Theo lo gie und Ethik an die Uni ver si tät von Mon tau ban be ru fen wur de.
Mon od nahm den Ruf an. Schon in sei ner Ju gend lock te ihn das Ziel, aka ‐
de mi scher Leh rer zu wer den. Nun wur de ihm die ses Amt – dies mal oh ne
sein Zu tun – an ge tra gen, und er sah in dem Ruf ei nen Auf trag Got tes. Da ‐
ne ben aber sah er hier ei nen Weg, der ihm wie der ei ne Wir kungs mög lich ‐
keit in dem brei ten Fluss bett der Lan des kir che er mög lich te, was er um des
Evan ge li ums wil len für rich tig hielt.
Die freie evan ge li sche Ge mein de in Ly on fand in Pre di ger Cor des, ei nem
ge bo re nen Deut schen, der zwan zig Jah re in Eng land zu ge bracht hat te und
in drei Spra chen pre di gen konn te, ei nen tüch ti gen Nach fol ger. Adolf Mon ‐
od hat zeit le bens der Ge mein de in Ly on, die ihm ei ne so wun der vol le Ent ‐
fal tungs mög lich keit ge bo ten hat te, ein dank ba res Ge den ken be wahrt und
hat sei ne zahl rei chen Freun de in al ler Welt im mer wie der ge be ten, die se an
äu ße ren Mit teln ar me, aber an geist li chen Ga ben so rei che Ge mein de zu un ‐
ter stüt zen.

Theo	lo	gie	pro	fes	sor	in	Mon	tau	ban
(1836	–	1847)
Im Her zen der Guy enne, der süd fran zö si schen Pro vinz, die von der Ga ron ‐
ne durch strömt wird, liegt an den Ufern ei nes der Ne ben flüs se die ses Stro ‐
mes, des Tarn, das freund li che Städt chen Mon tau ban. Von Re ben ge län den
und schat ti gen Kas ta ni en wäl dern um kränzt, bie tet es mit sei nem mil den
Kli ma und sei ner reiz vol len Um ge bung das Bild der Ru he und Stil le. Hier
wa ren dem neu er nann ten Theo lo gie pro fes sor nach den auf rei ben den
Kämp fen in Ly on Jah re der Er qui ckung und un ge hemm ter Ent fal tung be ‐
schie den. Ob wohl er sei nen Amts pflich ten mit gro ßem Fleiß und gro ßer
Treue nach ging, lie ßen ihm die se doch mehr Zeit für sei ne Fa mi lie, als das
bei sei nem auf rei ben den Wir ken in Ly on der Fall war.
Mit ge hei lig ter Lie be um gab Adolf Mon od sei ne Kin der, und zu wei len
nahm er auch noch meh re re jun ge Leu te, Fran zo sen und Aus län der, an sei ‐
nen Tisch. In sei nem Ta ge buch fasst er sei ne Er zie hungs grund sät ze in fol ‐
gen de Wor te zu sam men:
„Wir wol len un se re Kin der zu Je sus füh ren. Nicht wir wol len sie er zie hen –
der HErr selbst soll es durch un se ren Dienst tun. Wir wol len nie ver ges sen,
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dass sie Ihm mehr ge hö ren als uns. Wir wol len im HErrn un se re Kin der lie ‐
ben, mit völ li ger Selbst lo sig keit, und uns täg lich dar auf vor be rei ten, sie Ihm
wie der zu ge ben, wenn Er sie von uns for dert. Nichts an de res wol len wir für
sie er fle hen, als dass sie se lig und hei li ge wer den durch un ser HErrn Je sus,
und dass Gott sich in ih nen ver herr li che. Oh ne Un ter lass wol len wir für sie
wa chen und be ten und es dem HErrn zu trau en, dass Er ih re Her zen er neu ‐
ern wer de.
In un se rem Ver hal ten ge gen die Kin der wol len wir sanft, fest, ge dul dig,
vor sich tig, vor al lem aber auf rich tig und ein fäl tig sein vor Gott. We der ih re
noch un se re Feh ler sol len uns ent mu ti gen, auch dann nicht, wenn be son de re
Schwie rig kei ten in der Er zie hung vor lie gen.“
Trotz des gro ßen Erns tes, der sei nem gan zen We sen ei gen war, sah er den ‐
noch ger ne sei ne Kin der hei ter und fröh lich und konn te selbst mit den
kleins ten scher zen und spie len.
Ehe die Kin der le sen konn ten, mach te er sie mit den bib li schen Ge schich ten
be kannt. Wenn sie le sen konn ten, lei te te er sie an zu plan mä ßi gem Bi bel le ‐
sen. Im Ge spräch über das Ge le se ne knüpf te er dar an all ge mei ne Be leh run ‐
gen aus der Welt ge schich te, Na tur kun de, Erd kun de und an de ren Ge bie ten,
die sich ge ra de na he leg ten. Täg lich ließ er von den Kin dern ei ne Bi bel stel ‐
le aus wen dig ler nen. So sam mel ten sie ei nen rei chen Schatz bib li scher
Kennt nis se und schärf ten zu gleich ihr Ge dächt nis. Er stell te auch wohl bib ‐
li sche Fra gen, die sie nach selb stän di gem Nach den ken beant wor ten soll ten.
Ei ni ge die ser Fra gen sei en an ge führt:
„In wel chen Stel len stimmt der Ephe ser brief mit dem Ko los ser brief über ‐
ein?“
„Wel che Er eig nis se ha ben in Bet le hem statt ge fun den?“
„Wel che Stel len in den pau li ni schen Brie fen be leh ren uns über das Ge bet?“
„Wel che Pro phe ten ha ben kei ne Schrif ten hin ter las sen?“
Mon od be flei ßig te sich bis in die kleins ten Um stän de sei nes All tags le bens
hin ein der größ ten Pünkt lich keit und Sorg falt. Nur so war es ihm mög lich,
den An for de run gen sei nes Am tes ge recht zu wer den und zu gleich sich kei ‐
ner Ver nach läs si gung sei ner Pflich ten als Fa mi li en va ter schul dig zu ma ‐
chen. Je der Brief, je der Vor trag, je de Pre digt nie der schrift ging so zu sa gen
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druck fer tig aus sei ner Hand. Mit un ge wöhn li cher Seel sor ger treue ging er
den ihm an ver trau ten See len nach.
Er mach te es sich zum Leit bild sei ner Ar beit, den aka de mi schen Un ter richt
so schrift ge mäß wie mög lich zu ge stal ten. Er lei te te sei ne Stu den ten an,
flei ßig in der Bi bel zu le sen. In den Vor le sun gen über Ethik mach te der die
Stu den ten mit dem Le bens werk und den Wor ten be deu ten der Got tes män ner
in al ler Welt be kannt; vor al lem aber stell te der das Le bens bild Je su in die
Mit te sei nes Un ter richts über die Ethik. In Übungs stun den lei te te er die jun ‐
gen Leu te an, so wohl aus dem Steg reif wie vor be rei te te Vor trä ge zu hal ten,
Über set zun gen aus den al ten Spra chen an zu fer ti gen und über haupt zu ei ‐
nem selb stän di gen Ur teil über die Fra gen der Zeit zu kom men. Um sei ne
Schü ler nä her ken nen zu ler nen, lud er ein zel ne in sei nen Fa mi li en kreis
oder al le zu sam men zum Tee in sei nem Hau se ein. Ei ner sei ner Stu den ten
sag te spä ter: „Es ging ei ne Kraft von ihm aus. Nie ist ein Pro fes sor so
schwär me risch ver ehrt wor den wie Adolf Mon od, ob wohl sei ne Schweig ‐
sam keit die Ju gend hät te ein schüch tern kön ne. Aber wir spür ten sei ne in ni ‐
ge Her zens gü te.“
Als Adolf Mon od sein Amt antrat, gab er sich gro ße Mü he, sich ver traut zu
ma chen mit al len Fra gen, die zu sei ner Zeit von der theo lo gi schen Wis sen ‐
schaft be wegt wur den. Er warf sich mit al lem Fleiß auf das Stu di um der
ihm bis da hin un be kann ten deut schen Theo lo gie und stu dier te mit Vor lie be
die Wer ke Tho lucks und Ne an ders, die be stim mend wur den für sei ne ei ge ne
Ent wick lung. Ei ne rei che Quel le für das Stu di um der bib li schen Wis sen ‐
schaf ten bot ihm sei ne Kennt nis des Eng li schen, das er be herrsch te wie sei ‐
ne Mut ter spra che. Sein vor züg lichs ter Lehr meis ter aber war die Hei li ge
Schrift selbst, die er nicht nur täg lich in der Grund spra che las, son dern de ‐
ren Sinn er be tend zu er for schen trach te te und in der er leb te.
Im Jah re 1841 gab er ei ne Schrift zur Glau bens ver tei di gung her aus in der
an zie hen den Form ei ner Fa mi li en ge schich te, in der ei ne ka tho lisch er zo ge ‐
ne Da me aus pro tes tan ti scher Fa mi lie zum le ben di gen Glau ben und zum
Frie den kommt. Das Buch wur de ein gro ßer Er folg.
In je nen Ta gen, als die ses Buch her aus kam, ge fiel es Gott, Sei nen Knecht
schmerz lich zu be trü ben durch den Tod sei nes jüngs ten Töch ter leins. Adolf
Mon od weil te ge ra de in Pa ris, als das Kind er krank te und starb. Der tief er ‐
schüt ter te Va ter durf te er fah ren, wie Gott für Sei ne Kin der rei chen Se gen in
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das Leid hin ein ge legt. „… Und den noch, wie gnä dig ist der HErr! Mir ist,
als lieb te ich Ihn jetzt mehr, als be vor Er uns die sen bit te ren Kelch zu trin ‐
ken gab!“ schreibt er in ei nem Brief an sei ne Gat tin nach Er halt der To des ‐
nach richt. Und in sei nem Ta ge buch fin den sich aus je nen Ta gen Sät ze wie:
„O mein Hei land, der Du mich ge schla gen hast und mich wie der auf rich ‐
test, lass mich Dir ähn lich wer den!“ – „Ich will nicht mur ren, nicht kla gen
noch zwei feln, weil Du es ver bie test. HErr, stär ke mir den Glau ben!“
Adolf Mon ods Ge sund heit er wies sich nicht stark ge nug, um auf die Dau er
den An stren gun gen ei nes so aus ge füll ten Le bens zu wi der ste hen. Schon in
Mon tau ban zeig ten sich die ers ten An zei chen des Lei dens, das ihn im kräf ‐
tigs ten Man nes al ter weg raf fen soll te. Im Som mer 1842 ri e ten die Ärz te zu
ei ner Was ser kur in dem da mals be rühm ten Bad Grä fen berg in Schle si en.
Dort leb te Prieß nitz, der Bau ern dok tor, ein Vor läu fer von Se bas ti an Kneipp;
des sen Was ser kur be kam dem fran zö si schen Pro fes sor vor züg lich.
Nach Be en di gung der Kur be such te Mon od auf der Heim rei se ei ni ge deut ‐
sche Uni ver si tä ten und her vor ra gen de Theo lo gen sei ner Zeit. Auf der Hin ‐
fahrt hat te er Wei mar und die Lu ther städ te Ei sen ach und Er furt flüch tig in
Au gen schein neh men kön nen. Auf der Rü ck rei se be such te er in Hal le Tho ‐
luck, in des sen Haus er mit herz li cher Gast freund schaft auf ge nom men wur ‐
de. In Ber lin hat te er zehn Ta ge zur Ver fü gung; er stand vor der Wahl, ob er
sei ne Zeit den Se hens wür dig kei ten der Stadt oder dem Be such her vor ra gen ‐
der Män ner wid men soll te, und oh ne viel Be sin nen ent schied er sich für das
letz te re. Er nennt in sei nem Rei se be richt zahl rei che Na men, die da mals
Leuch ten der Wis sen schaft wa ren und die er ken nen ler nen durf te. Durch
den Er zie her des spä te ren Kai sers Fried rich Wil helm IV. vor ge stellt und am
an dern Tag zur kö nig li chen Ta fel ge la den. Er hielt im fran zö si schen Dom
am Gen darmen markt ei ne fran zö si sche Pre digt. Üb ri gens wur de spä ter be ‐
kannt, dass Kö nig Fried rich Wil helm IV. und sei ne Ge mah lin Eli za beth
Adolf Mon ods Pre dig ten und ganz be son ders die „Ab schieds wor te“
(Adieux) griff be reit auf ihrem Schreib tisch lie gen hat ten und dass sie im mer
wie der dar in Er bau ung und Trost such ten und fan den.
Neu ge stärkt kehr te Mon od im Herbst 1842 nach Mon tau ban zu rück und
nahm sei ne man nig fal ti ge Tä tig keit als Uni ver si täts leh rer, als Fest pre di ger
hin und her und als Schrift stel ler wie der auf.
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Noch zwei mal reis te Mon od nach Eng land, um an den Ar bei ten des Haupt ‐
vor stan des der Evan ge li schen Al li anz teil zu neh men. Er war von Her zen ein
Al li anz mann. „In den Din gen, in de nen al le Kin der Got tes ei nig sind, will
ich mei ne Kräf te ver zeh ren; in an de ren Din gen, in de nen sie von ein an der
ab wei chen, will ich nach dem Ma ße der mir von Gott ver lie he nen Er leuch ‐
tung han deln und es in christ li cher Lie be glau ben, dass an de re des glei chen
tun.“ Auf der zwei ten Eng land rei se war Mon od zu gleich mit dem eng li ‐
schen Pas tor Bin ney und Hof pre di ger Fried rich Wil helm Krum ma cher aus
Pots dam Gast von Sir Cul ling Eard ley; die ser bat sei ne drei Gäs te, je der in
sei ner Mut ter spra che ei ne Pre digt in der Kir che zu hal ten, die zu sei ner Be ‐
sit zung ge hör te. Ein Got tes dienst wur de an be raumt, in dem die drei Pfar rer
in eng li scher, deut scher und fran zö si scher Spra che pre dig ten. Die drei Pre ‐
dig ten wur den ge druckt und bil de ten ein Zeug nis für den Geist, der die
Evan ge li sche Al li anz be seel te.
Im gan zen darf man sa gen, dass die elf Jah re aka de mi scher Lehr tä tig keit für
Mon od ei ne Zeit frucht ba ren Schaf fens wa ren, das sich se gens reich aus ‐
wirk te auf wei te Krei se in Frank reich, be son ders aber auf das pro tes tan ti ‐
sche Le ben in Pa ris. In dem Adolf Mon od an de re lehr te, lern te er sel ber.
Mehr und mehr dräng te sich ihm die Er kennt nis auf, dass das Evan ge li um
nicht ein sei tig auf ge fasst wer den dür fe als Leh re, son dern als Le bens ge stal ‐
tung. So wich tig wie der Satz „Chris tus für uns“ wur de ihm der Satz
„Chris tus in uns“. „Glü ck lich kann ich nur noch un ter der Bedin gung sein,
das füh le ich wohl, dass mein Glau be im mer mehr ein Le ben und mei ne
Pre digt ei ne Tat wer de.“
Bei al len Er fol gen, die ihm sei ne Uni ver si täts ar beit ge währ te, sehn te er sich
doch je län ger je mehr ins prak ti sche Pfarr amt zu rück. Als oh ne sein Zu tun
im Jahr 1847 der Ruf an ihn her an trat, an der re for mier ten Kir che zu Pa ris
die Stel le ei nes Hilfs pre di gers zu be klei den, sag te er zu, zur gro ßen Freu de
sei nes äl te ren Bru ders Fried rich, der seit dem To de sei nes Va ters in des sen
Stel le ein ge tre ten war und schon lan ge nichts sehn li cher wünsch te, als dass
sein jün ge rer, viel be deu ten de rer Bru der Zu gang zu ei ner Kan zel in Pa ris
fin den wür de.
Im Sep tem ber 1847 ver ließ Mon od mit sei ner Fa mi lie Mon tau ban, um nach
Pa ris über zu sie deln. Da mit be trat er die letz te und ge seg ne te Weg stre cke
sei nes Le bens.
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Pfar	rer	in	Pa	ris	(1847	–	1855)
Adolf Mon od woll te dem Herrn die nen mit der Ga be, die er emp fan gen hat ‐
te, und das war in her vor ra gen dem Ma ße ei ne red ne ri sche Be ga bung, je den ‐
falls mehr noch als die Lehr ga be. In sei ner neu en Stel lung als Hilfs pre di ger
war ihm dar um die sonn täg li che Pre digt und der Kon fir man den un ter richt
über tra gen wor den, wäh rend die sons ti gen Amts hand lun gen von dem Pfar ‐
rer über nom men wur den.
Es wa ren po li tisch un ru hi ge Zei ten, die Adolf Mon od in Pa ris ver leb te. Sie
be gan nen mit der Fe bru ar re vo lu ti on 1848, und die da durch aus ge lös ten
Stür me be rühr ten na tür lich auch das kirch li che Le ben in Pa ris. Da man da ‐
mals je den Fran zo sen, der ei nen be rühm ten Na men trug, in die aus all ge ‐
mei nen frei en Wah len her vor ge hen de Na ti o nal ver samm lung wäh len woll te,
stand auch Adolf Mon od als be deu tends ter Ver tre ter der re for mier ten Kir ‐
che auf der Kan di da ten lis te. Es kos te te ihn ei ni ge Mü he, die Weg las sung
sei nes Na mens durch zu set zen, denn er woll te nicht durch ei ne po li ti sche
Be tä ti gung, die ihm nicht lag und zu der er sich nicht von Gott be ru fen
wuss te, sei nen Dienst am Evan ge li um ge fähr den.
Als die Fe bru ar un ru hen in der fran zö si schen Haupt stadt vor über wa ren und
man ei ne ru hi ge re po li ti sche Ent wick lung er hof fen durf te, brach der
schreck li che Auf stand in den Ju ni ta gen 1848 aus. In un mit tel ba rer Nä he
sei ner Woh nung fan den Stra ßen kämp fe statt. Doch auch die se Ge fahr ging
vor über, oh ne dass dem Hau se Mon od Scha den zu ge fügt wer den durf te.
Auf re gen der und län ger an dau ernd wa ren kirch li che Kämp fe, in die der jun ‐
ge Pfar rer hin ein ge zo gen wur de. In ei ner au ßer or dent li chen Ge ne ral syn ode,
die zum ers ten mal seit der Re for ma ti ons zeit in je nen Ta gen sich in Pa ris
ver sam mel te, soll ten un ver ein ba re Ge gen sät ze aus ge tra gen wer den, die man
ganz grob ge fasst kenn zeich nen könn te durch die Be grif fe Or tho do xie und
Li be ra lis mus. Un glau be, Gleich gül tig keit und Ver welt li chung hat ten in der
Kir che Ein gang ge fun den, die einst so hel den haft ge kämpft hat te für das
Evan ge li um und so vie le Blut op fer ge bracht hat te. Im wei te ren Ver lauf der
kirch li chen Kämp fe ging es aber nicht nur um den Ge gen satz zwi schen
Glau ben und Un glau ben, son dern es kam nun zu ei ner Spal tung un ter den
Gläu bi gen. An lass da zu war die Be kennt nis fra ge. Die re for mier te Kir che
hat te noch die al te „Con fes si on de foi de la Rochel le“, we nigs tens war die se
Be kennt nis grund la ge nie mals ab ge schafft wor den. Aber kaum je mand
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kann te die se Be kennt nis schrift. Sie galt als ehr wür di ges Denk mal an den
Glau ben der Vä ter. Ei ne Min der heit ver trat den Stand punkt, die Kir che kön ‐
ne nicht ihr Le ben fris ten aus dem Er be der Vä ter. Sie ver lang te ein neu es
Glau bens be kennt nis, das dem mo der nen Un glau ben be stimm ter ent ge gen ‐
trat.
Die Mehr heit der Syn ode, zu der auch Adolf Mon od ge hör te, lehn te es ab,
im Zei chen des Kamp fes ei ne neue Be kennt nis schrift zu ver fas sen. Lie ber
woll te man es bei dem al ten Be kennt nis von La Rochel le be las sen. Da auch
die Li be ra len von ei nem neu en Be kennt nis nichts wis sen woll ten, das ih nen
kein Da seins recht in der Kir che ge las sen hät te, so trat die Min der heit aus
der Lan des kir che aus und grün de te ei ne freie Kir che un ter dem Na men
„Uni on des Eg li ses évan ge li ques libres de Fran ce“. Zu die ser Min der heit
ge hör te auch der äl tes te Bru der Adolf Mon ods, Fried rich, wie über haupt
vie le eif ri ge und ent schie de ne Pfar rer und Nicht pfar rer. Fried rich Mon od
und mit ihm ei ni ge Ju gend freun de Adolf Mon ods wur den die ei gent li chen
Trä ger der neu en Kir che, die so wohl in Pa ris wie in zahl rei chen Städ ten und
Dör fern Frank reichs Ge mein schafts krei se bil de te und beacht li che christ li ‐
che Lie bes wer ke her vor brach te. Die freie Kir che hat te na tur ge mäß nicht die
zah len mä ßi ge Wei te der Staats kir che, aber ge ra de weil sie ei nem Bach
glich, der in ein en ges Bett ge presst ist, ent wi ckel te sie er heb li che geist li che
Kraft, wäh rend der brei te, fla che Strom der Staats kir che oh ne sicht li che Be ‐
we gung da hin trieb.
Fried rich, den sein Bru der Adolf ger ne den „warm her zi gen Fried rich“
nann te, schrieb die sem nach der ent schei den den Sit zung: „Ver gib mir die
Hef tig keit, die ich ges tern zur Ver hand lung mit ge bracht ha be; sie kam aus
dem Kop fe, nicht aus dem Her zen. Durch nichts bin ich mir das Schat zes
mei ner in ni gen Lie be zu Dir so be wusst ge wor den wie durch den bren nen ‐
den Schmerz, den mir un ser jet zi ges Aus ein an der ge hen ver ur sacht! Gott
ste he uns bei und ver hin de re je de Her zens zwie tracht zwi schen uns bei den!
Al les kann ich eher er tra gen als das! Er ver lei he uns, dass wir uns über die
Ver schie den heit un se rer Mei nun gen ver stän di gen und mit der größ ten Treue
in un se rer Über zeu gung und in un se rer Pflicht er fül lung stets die auf rich tigs ‐
te Bru der lie be ver bin den.“
Adolf spricht sich über die se Miss hel lig kei ten in ei nem Brief an sei ne
Schwes ter Ade le so aus: „Ich se he wohl aus dem Ton Dei nes Schrei bens,
dass Du eher auf Fried richs Sei te stehst als auf der mei ni gen. Dies ist ei ne
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der Ur sa chen, um de rent wil len ich es oft aus ge spro chen ha be: Fried richs
Vor ge hen ist we ni ger schwie rig als mein Aus har ren. Au ßer dem kann ich
Dir sa gen, dass der Aus tre ten de ein für al le mal end gül tig pro tes tiert, wäh ‐
rend der je ni ge, der in der Lan des kir che bleibt, wenn er sein Amt treu ver ‐
wal ten will, zu ei nem un auf hör li chen Pro tes tie ren ge zwun gen ist, was viel
müh sa mer ist als ein ma li ger Pro test.
Durch die Be haup tung will ich je doch nicht an deu ten, dass die Aus tre ten ‐
den nicht auch gro ße Op fer brin gen, und ich will de ren Wert nicht im ge ‐
rings ten her ab set zen. Ei nes ist ge wiss, und das bleibt in die ser so viel fach
ver wor re nen An ge le gen heit mei ne ein zi ge Zu ver sicht: wir ha ben bei de,
Fried rich und ich, mit auf rich ti gem Her zen da nach ge trach tet, Got tes Wil len
zu er ken nen, und wir sind zu ver schie de nen Zie len ge langt. Wohl an! Je der
von uns tue das Werk, das ihm be foh len ist – er durch sei nen Aus tritt, ich
durch mein Blei ben…!“
Adolf Mon od, der bis her Hilfs pre di ger ge we sen war, wur de nun in die
durch den Aus tritt sei nes Bru ders frei ge wor de ne Pfarr stel le be ru fen. Das
hat te er nicht ge ahnt, als er vor Jah res frist den Ruf nach Pa ris an ge nom men
hat te, dass er an die Pfarr stel le kom men wür de, die einst sein Va ter und
nach ihm sein äl tes ter Bru der ver wal tet hat te. Die ser Um stand hat ihn tief
be wegt. Er blieb bis an sein Le bens en de mit sei nem Bru der Fried rich wie
mit den an de ren Mit glie dern der Frei en Kir che in auf rich ti ger brü der li cher
Lie be ver bun den. Für ihn wa ren die kirch li chen For men et was Vor läu fi ges,
nur Bau ge rüs te der wah ren Ge mein de Je su Chris ti, die al le be sei tigt wer ‐
den, wenn der Bau fer tig sein wird: beim Kom men Je su Chris ti!
Un er schro cken hat Adolf Mon od mit of fe nem Vi sier ge kämpft ge gen den
theo lo gi schen Li be ra lis mus in der fran zö si schen re for mier ten Staats kir che
und sich be kannt zur gött li chen Ein ge bung der Hei li gen Schrift und zum
Ver lo ren sein des Men schen, der nicht die Ver söh nung mit Gott durch Chris ‐
ti Blut in ei ner per sön li chen Glau bens ent schei dung an ge nom men und die
Ver ge bung sei ner Sün den er langt hat. Da es da mals kei ne ört lich ab ge grenz ‐
ten Pfarr ge mein den in Pa ris gab, son dern es je dem Pfar rer frei stand, sich ei ‐
ne Per so nal ge mein de aus dem wei ten Stadt ge biet zu sam meln, so brach te
dies für Adolf Mon od star ke An span nung sei ner Zeit und Kraft durch seel ‐
sor ger li che Be su che bei den Ge mein de glie dern mit sich. Die wei ten We ge
in der Welt stadt Pa ris ver zehr ten viel Kraft. Die Sonn ta ge wa ren aus ge fällt
mit Früh an dacht in ei nem Ly ze um vor evan ge li schen Schü lern so wie mit
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ei nem Früh got tes dienst in ei nem Ge fäng nis, durch den Haupt got tes dienst
mit tags um zwölf Uhr in sei ner Kir che, durch seel sor ger li che Be su che am
Nach mit tag und durch ei ne Bi bel stun de am Abend, in der er sei ne er weck ‐
ten Zu hö rer tie fer in das Schrift ver ständ nis ein zu füh ren such te. Sei ne meis ‐
ten Pre dig ten und Bi bel stun den sind ge druckt und im Lan de weit ver brei tet
wor den und ha ben viel Se gens früch te ge bracht. Man che sind auch ins Deut ‐
sche über setzt wor den, wie die fünf Pre dig ten über den Apo stel Pau lus. Der
Grund ton von Mon ods Pre dig ten war die freie Gna de Got tes in Chris tus Je ‐
sus, da ne ben aber der Ernst, mit dem er die Be keh rung des Men schen for ‐
der te. Sün de und Ver damm nis wa ren für ihn Wahr heit und Wirk lich keit;
dar um brann te in sei nem Her zen die Ret ter lie be Je su zu den Ver lo re nen. Er
rang um die Men schen see len so hin rei ßend, dass der be rühm te Ge schichts ‐
schrei ber Mi che let nach ei ner sei ner Pre dig ten sag te: „Die ihn ge hört ha ben,
zit tern noch im Ge dan ken dar an.“
Da bei blieb Adolf Mon od so un be fan gen wie ein Kind, un be rührt von Lob
und Ta del. Die se kind li che Ein falt des ge lehr ten Chris tus zeu gen er warb ihm
das Ver trau en und die rüh ren de Auf ge schlos sen heit sei ner Kon fir man den,
die viel fach bis an sein Le bens en de mit ihm in ei nem in ni gen Ver trau ens ‐
ver hält nis ver bun den blie ben. Nie kam ein lieb lo ses Wort über sei ne Lip ‐
pen. Er war ein ge hei lig ter Seel sor ger, und dar um hat te sein Wort Ge wicht
im Sa lon der Her zo gin, in der Bo den kam mer des Ar bei ters, am Bett der
Kran ken und Ster ben den und in sei ner ei ge nen Fa mi lie und sei nem gro ßen
Ver wand ten kreis. Be son ders in nig war er mit sei ner Mut ter ver bun den, mit
der er noch vier ein halb Jah re in Pa ris zu sam men war. Mit ihren Ge be ten hat
sie den Dienst ih rer Söh ne pries ter lich vor Gott ge tra gen. Ihr Heim gang war
für Adolf Mon od ein über aus schmerz li cher Ver lust.
In den Fe ri en mach te Adolf Mon od mit Fa mi li en mit glie dern oder Freun den
Aus flü ge, so ein mal nach Straß burg, wo er von Stu den ten der Theo lo gie zu
ei nem Vor trag und ge sel li gen Zu sam men sein ein ge la den war, ein an der mal
nach dem Stein tal, wo er auf Fried rich Ober lins Kan zel pre dig te, oder nach
Ba den-Ba den, wo er am Fu ße des al ten Schlos ses, im Schat ten des Tan nen ‐
wal des, in die Wor te des 104. Psalms aus brach. Bald nach die ser Rei se
merk te er ein Nach las sen sei ner Kräf te, so dass er nun al len Erns tes sich zu
be schrän ken such te auf die Auf ga ben, die sein Pfarr amt an ihn stell te, und
vie le Ein la dun gen zu aus wär ti gen Vor trä gen und Fest pre dig ten ab lehn te. In
die ser Zeit mach te ihm ei ne Er kran kung sei ner Gat tin durch Son nen stich
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gro ße Sor ge. Nur lang sam konn te sie sich er ho len, durf te aber völ lig ge ne ‐
sen. (Sie hat nach ihres Gat ten Tod sei ne „Ab schieds wor te“ und die Pre dig ‐
ten über die Ver su chung Chris ti ins Eng li sche über setzt. Im Krei se ih rer
Kin der und En kel ist sie 1868 ein ge gan gen zur Ru he des Vol kes Got tes.)
Im Som mer 1852 konn te Adolf Mon od ei ne Schwei zer rei se un ter neh men,
und zwar in Be glei tung sei nes Soh nes so wie ei nes ihm be son ders na he ste ‐
hen den Freun des, des lu the ri schen Pfar rers Louis Mey er aus Pa ris. Die se
Rei se brach te ihm gu te Er ho lung und rei che Er qui ckung für Leib und See le.
Manch mal über nach te ten sie in ka tho li schen Pfarr häu sern, da sonst in der
Ab ge schie den heit der Ber ge da mals kei ne an de re Her bergs mög lich keit be ‐
stand. Das er gab oft un ver gess li che Ge sprä che über das Ei ne, was not ist.
Auch den Berg füh rern ge gen über un ter ließ es Adolf Mon od nicht, sie dar ‐
auf hin zu wei sen, dass sie den Füh rer Je sus Chris tus brauch ten auf dem stei ‐
len und ge fähr de ten Weg zur Se lig keit. Wo er in Gast häu sern über nach te te,
hielt er An dacht und sag mit sei nen Be glei tern ein geist li ches Lied oder ei ‐
nen Cho ral. Über all streu te er Sa men kör ner für die Ewig keit aus. Er nutz te
die Zeit aus, so lan ge er wir ken konn te. Viel leicht ahn te er, dass die se Ta ge
ge zählt wa ren.

Im	Lei	den	stie	gel	(1854	–	1856)
Im Früh jahr 1854 er krank te Adolf Mon od so ernst lich, dass er auf ei ni ge
Mo na te je der Tä tig keit ent sa gen muss te. Bei sei nen Ge schwis tern in Hâvre
er hoff te er Stär kung durch die See luft. Ei ner sei ner Freun de, Pfar rer Pe tit,
hat te sich ihm als Hilfs pre di ger zur Ver fü gung ge stellt, so dass er oh ne Sor ‐
ge um die Wei ter füh rung sei ner Ar beit aus s pan nen konn te.
Der Auf ent halt am Mee res strand von Hâvre brach te nicht die er hoff te Bes ‐
se rung sei ner Ge sund heit. Die Ärz te ri e ten ihm ei ne Kur in Evi an, wo er
den gan zen Som mer zu brach te. Das ein zi ge, was er tun konn te, war die
Vor be rei tung sei ner Pre dig ten zum Druck. Die Stel le tat sei ner See le wohl.
Am 2. Sep tem ber 1854 un ter brach er sei ne Kur, um in dem schwei ze ri schen
Dorf Cé li ny sei ne sil ber ne Hoch zeit zu fei ern. Kurz zu vor hat te sich sei ne
zwei te Toch ter mit dem Pfar rer von Cé li ny, Au gust Bou vier, ver hei ra tet. In
dem länd li chen Pfarr haus konn te das teu re El tern paar mit sei nen fünf Kin ‐
dern und ei ni gen ver trau ten Freun den auf fünf und zwan zig Jah re ge seg ne ten
Ehe stan des und gnä di ger Got tes füh rung zu rück bli cken und ei ni ge Ta ge un ‐
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ge trüb ter Ge mein schaft ver le ben. Die hef ti gen Schmer zen, die in Pa ris
Adolf Mon od ge plagt hat ten, wa ren ge lin dert; aber das Lei den selbst war
nicht ge heilt. Dar an än der te die bis En de Ok to ber in Evi an aus ge dehn te Kur
nichts.
Nach halb jäh ri ger Ru he zeit nahm Mon od Ad vent 1854 sein Amt wie der
auf. Doch schon vier Wo chen spä ter hielt er sei ne letz te Weih nachts pre digt,
und zwar über das Wort Si me ons: „Es wird ein Schwert durch dei ne See le
drin gen.“ Er schloss die se Pre digt: „Wenn auf ei nem Chris ten ei ne Heim su ‐
chung liegt oder wenn ihm ei ne sol che droht, die das Maß der von ihm
schon er dul de ten Lei den eben so weit über steigt, wie das Kreuz Chris ti al le
Sei ne bis he ri gen Lei den über stie gen hat, so nimm du, mein Bru der, mei ne
Schwes ter die se Heim su chung hin in dem sel ben Geist, in dem Chris tus Sein
Kreuz hin ge nom men hat. Du darfst wohl be ten, wie Er es tat: „Va ter, füh re
mich aus die ser Stun de!“, aber wie Er selbst musst du bei fü gen: „Doch dar ‐
um bin ich in die se Stun de ge kom men“, da hin woll te der HErr mich brin ‐
gen, wie ich’s jetzt deut lich se he, das ist die Trüb sal, die Er mir schon lan ge
zu ge dacht und zu der Er mich vor be rei tet hat te durch al les Bit te re, das ich
bis her er fah ren ha be. Da durch soll te mein äu ße res Le ben zum Ab schluss
kom men, aber gleich zei tig auch mein in ne res Le ben zum Ziel ge lan gen, wo
es sich erst recht ent fal ten und sei ne reichs ten Früch te brin gen kann. So
wird die ses Lei den für dich ein Schmelz tie gel wer den, den der HErr in Gna ‐
den dei nen Bli cken ver hüllt hat te, um dei ne Schwach heit zu scho nen. Wenn
die se Stun de schon an ge bro chen ist, hei ße sie ru hig will kom men! Wer kann
wis sen, welch rei chen Got tes se gen sie dir brin gen wird? Lass die se Heim ‐
su chung nicht ent schwin den, oh ne dass sie ei ne ver bor ge ne rei che Frucht
der Bes se rung ge tra gen hat!
Ei let, er grei fet eu er Kreuz! Lasst es euch zur will kom me nen Ge le gen heit
wer den, um nach dem Vor bild des Meis ters Gott zu ver herr li chen und Ihm
zu die nen!“
Nun galt es, ein Stück sei ner viel sei ti gen Tä tig keit nach dem an dern ab zu ‐
bau en, so sei ne Teil nah me am Evan ge li sa ti ons werk der Evan ge li schen Ge ‐
sell schaft; er woll te we nigs tens noch die Haupt an for de rung sei nes Am tes
er fül len kön nen: Pre digt und Kon fir man den un ter richt. Sei ne Pre dig ten in
die ser Zeit zo gen be son ders viel Zu hö rer an, als ob die se ahn ten, dass ihr
Seel sor ger nur noch mit dem letz ten Auf wand sei ner Kraft ih nen mit dem
Wort des Le bens die nen kön ne. Sei ne letz te Pre digt hielt Adolf Mon od am
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Pfingst sonn tag, dem 27. Mai 1855. Die im mer hef ti ger auf tre ten den Krank ‐
heits er schei nun gen hat ten ihn ge nö tigt, wie der um ei nen län ge ren Ur laub
ein zu kom men; doch woll te er das Pfingst fest noch mit sei ner Ge mein de be ‐
ge hen. Er sprach über das Wort Je su an die Sa ma ri te rin: „Wer das Was ser
trin ken wird, das Ich ihm ge be, den wird ewig lich nicht dürs ten; son dern
das Was ser, das Ich ihm ge ben wer de, wird in ihm ein Brun nen des Was sers
wer den, das in das ewi ge Le ben quillt.“ Er schil der te die scha len Was ser der
Welt freu de und die herr li che Er qui ckung der Ge mein schaft mit dem le ben ‐
di gen Gott durch die In ne woh nung und das Wir ken des Hei li gen Geis tes.
„Im Hei li gen Geist ha ben wir un end li che Hilfs quel len, die sich um so herr ‐
li cher er schlie ßen, je mehr wir al les an de re ver leug nen ler nen. Ja, der Hei li ‐
ge Geist – Gott in uns – will uns durch den Ver lust der ir di schen Freu den
se li ger, durch das wach sen de Be wusst sein un se res Sün den elends stets hei li ‐
ger ma chen.“ Sein Ab schied von der Ge mein de war für al le er grei fend. Er
soll te sei ne ge lieb te Kan zel nicht wie der be tre ten.
An fünf und zwan zig Sonn ta gen ist es Mon od ver gönnt ge we sen, vom Kran ‐
ken bett aus zu sei nen Freun den zu re den. Je den Abend hielt er mit den Sei ‐
nen ei ne kur ze Haus an dacht. Je des Mal wur de da bei ein Lied ge le sen oder
ge sun gen. Wenn sei ne Mat tig keit nicht zu groß war, knüpf te er oh ne Vor be ‐
rei tung an ein ver le se nes Schrift wort ei ni ge er läu tern de Be trach tun gen; oft
konn te er nur ein kur z es Ge bet spre chen, manch mal nur die Na men de rer
nen nen, de ren er für bit tend ge den ken woll te. Von sich selbst sprach er we ‐
nig; meist lag er still, oder er äu ßer te herz li che Dank bar keit für die Lie be
der Sei nen und sei ner Freun de. Oft führ te er halb lau te Ge sprä che mit sei ‐
nem Hei land. Wer die Nacht wa che bei ihm hat te, schrieb sol che Ge bets wor ‐
te oder Mahn wor te auf als wert vol les Ver mächt nis für die Sei nen. Ein zel ne
die ser Aus s prü che lau ten:
„Mein Gott, wir möch ten Dich so ger ne ver herr li chen, aber wir kön nen es
nicht, wenn Du uns nicht da zu die nö ti ge Gna de ver leihst. Schen ke mir,
wenn es mög lich ist, ei ni ge Er qui ckung!“
„Ma che es wie Du willst mit mei nem ar men Lei be des To des, der nach Dei ‐
ner Ge rech tig keit nie mals ge nug ge straft wer den wird für sei ne Un ge rech ‐
tig keit. Aber mei ne See le, mei ne ar me See le, mei ne zer schla ge ne und doch
teu er er kauf te und ge hei lig te See le, sie be darf Dei nes Hei li gen Geis tes, um
nicht zu un ter lie gen. Sie hun gert und dürs tet nach Dei ner Ge gen wart, Dei ‐
ner Gna de, Dei nem Frie den, Dei nem Le ben. Die ses kannst Du mir nicht
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ver wei gern. Er fül le an mir Dei ne Ver hei ßun gen und lass mich de ren kei ne
mis sen! Und weil Du mir so man nig fa che und zahl rei che Schmer zen zu ge ‐
dacht hast, so ver lei he mir auch zahl rei che und man nig fa che Trös tun gen!“
„O mein Gott! Du willst mein Herz prü fen bis in sei nen tiefs ten Grund hin ‐
ein! Du willst se hen, ob Dein al ter Knecht, der mit Macht und Über zeu gung
ver kün digt hat, dass der Glau be ein Sieg ist, der al les über win det, im stan de
ist, sol ches selbst zu be wei sen, und ob er be reit ist, die Last zu tra gen, die er
so oft auf an de rer Schul tern ge legt hat! – Nun ja, ich neh me die se Last auf
mich. Ich weiß, dass Du es bist, der mir die se ent setz li chen Schmer zen zu ‐
ge dacht und mir sie bis jetzt ge las sen hat und sie noch ver län gern wird.
Aber ich weiß auch, dass Du mein Va ter, das heißt die ewi ge Lie be selbst
bist. Ich weiß, dass Du mir die Er lö sung sen den wirst, in dem Du mich ent ‐
we der heilst oder zu Dir heim nimmst!“
„O mein Hei land, Du hast noch ganz an ders ge lit ten als ich! Wie hast Du’s
an ge fan gen? Du hast mich ge liebt, Du hast mich ge liebt, Du hast mich ge ‐
liebt! So will ich denn lei den und lie ben. Ich dan ke Dir da für, mein Gott!
Mit Abra ham, Isaak und Ja kob zu Ti sche sit zen, ach, wie herr lich! Dort
gibt’s kei ne Fol ter qua len mehr für mei ne wun de Sei te! Noch ein paar Ta ge
und Näch te, dann darf ich am Her zen des Hei lands ein schla fen mit ei ner
Freu dig keit, die um so grö ßer sein wird, als mei ne Lei den mich hef tig
bedrängt ha ben. „Se lig sind die To ten, die in dem HErrn ster ben von nun
an! Ja, der Geist spricht, dass sie ru hen von ih rer Ar beit, denn ih re Wer ke
fol gen ih nen nach.“ Nicht vor aus ge hen die Wer ke, um ih nen den Him mel
zu öff nen; aber sie fol gen ih nen nach in den Him mel, den Chris tus uns
durch Sein Blut er öff net hat.“
„Mein Gott, ich spre che nicht wie der Hei de: „O Schmerz, du wirst mich
nicht zwin gen zu sa gen, dass du ein Übel bist“, son dern ich sa ge: O
Schmerz, ich wer de d i c h zwin gen, zu be ken nen, dass du ei ne Wohl tat
bist!“
„Viel leicht habt ihr nie dar über nach ge dacht, welch ei ne Gna de es ist, ei nen
Fuß vor den an dern set zen zu kön nen, von ei ner Stra ße zur an dern, ja selbst
nur von ei nem Zim mer zum an dern oh ne Schmer zen ge hen zu kön nen; oder
wel che Gna de es ist, wenn man – mü de ge wor den, auf ei ner Sei te zu lie gen
– sich wen den und oh ne Schmer zen ei ne an de re Stel lung ein neh men kann;
oder wel che Gna de es ist, es sen zu dür fen, oh ne zu lei den, und vor al lem
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die Geis tes kräf te frei ge brau chen zu dür fen, oh ne An stren gung sich zu un ‐
ter hal ten, schrei ben, ar bei ten zu kön nen im Diens te Got tes und der Men ‐
schen. Das al les ha be ich drei und fünf zig Jah re lang tun dür fen, oh ne es in
sei nem gan zen Wert zu er ken nen; heu te weiß ich es zu schät zen, und ich
wünsch te, dass ihr’s von mir lern tet, da mit ihr un se rem Gott eu ren Dank da ‐
für dar bräch tet. – Und noch ein mal, wel che Gna de ist es, ei ne Nacht hin ‐
durch schla fen zu kön nen, an sei nen Kör per gar nicht den ken zu dür fen, so
als ob man kei nen hät te! Seid dank bar für die se Din ge, da mit Gott sie euch
nicht neh men müs se, um euch ihren Wert erst durch ihren Ver lust er ken nen
zu las sen!“
„Welch ein Un ter schied liegt doch, was den Glau ben be trifft, zwi schen Wis ‐
sen und Füh len! Wir wis sen al les, was uns in un sern Kämp fen stär ken und
in un se ren Ver su chun gen zum Sie ge füh ren kann, aber meis tens bleibt das
al les au ßer uns lie gen und gleicht ei ner Spei se, die wir an schau en, oh ne sie
in uns auf zu neh men. Wenn aber der Hei li ge Geist uns die se heils ame Leh re
an eig net, uns sie in ner lich er fah ren lässt, dann – aber nur dann! – stärkt und
er quickt Er uns und ver hilft uns zum vol len Sieg. Lasst und des halb nicht
mü de wer den, um den Hei li gen Geist zu bit ten, der uns von dem blo ßen
Wis sen zum Her zens glau ben führt und uns auf die sem Weg al ler Ver hei ‐
ßun gen teil haf tig ma chen will.“
Am 30. März 1856 schien sei ne Kraft schon beim Be ginn sei ner mit lei ser
Stim me be gon nen An spra che zu er lö schen. Sein letz tes Wort war ein brüns ‐
ti ges Ge bet über den hun derts ten Psalm, ein Hal le lu ja über den Ge dan ken,
der sei ne gan ze See le er füll te: „Gott ist die Lie be!“ „Ich ha be zu nichts
mehr Kraft“, so be gann er die An spra che, „als da zu, dass ich mich mit der
Lie be Got tes be schäf ti ge. „Er hat uns ge liebt“, das ist die gan ze Dog ma tik
des Evan ge li ums, „las set uns Ihn lie ben!“, das ist die gan ze Ethik des Evan ‐
ge li ums.“ Dann pries er mit dem letz ten Rest sei ner Kraft die gren zen lo se
Lie be Got tes in sei nem Le ben, in den Zei ten sei nes Wir kens und in den Zei ‐
ten sei nes Lei dens. Die ser Lie be Got tes in Chris tus Je sus be fahl er sich
selbst, die Sei nen, sei ne Freun de, al le Kran ken und Trau ern den für Zeit und
Ewig keit.
Von die sem Sonn tag an sah Adolf Mon od sein Le ben und Wir ken be en det.
Von Schwä che und To des mat tig keit war er in der fol gen den Wo che so hin ‐
ge nom men, dass er kei ne Nah rung mehr zu sich neh men und kaum ein
Wort mehr re den konn te. Nur noch seg nen konn te er die Sei nen. „Der HErr
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ist mir na he!“ – „Ich har re des HErrn!“ Sol che Sät ze konn te man noch ver ‐
neh men, wenn die schwe ren An fäl le ihn auf ein zel ne Au gen bli cke ru hen
lie ßen.
Auf Sonn tag, den 6. April 1856, hat te er selbst noch ei ne Ver samm lung an ‐
be raumt, aber in der Frü he die ses Ta ges lag er be reits in den letz ten Zü gen.
Wäh rend in al len Kir chen der Haupt stadt und des gan zen Lan des für den
kran ken Pre di ger wie all sonn täg lich ge be tet wur de, hauch te Adolf Mon od
sei ne See le aus und ging ein zu sei ner Ru he.
Sein Heim gang rief al lent hal ben tie fe Be we gung her vor, ob wohl man da mit
hat te rech nen müs sen. Am Ta ge sei nes Be gräb nis ses, dem 8. April 1856,
reg ne te es in Strö men. Den noch um ga ben Tau sen de das Trau er haus; zu Fuß
und zu Wa gen folg ten Män ner und Frau en dem Sarg auf den Fried hof, wo
sie das Grab bis zum Schluss der Fei er um ga ben. Der ehr wür di ge Pfar rer
Juil le r at, der 1847 Adolf Mon od als sei nen Hilfs pre di ger nach Pa ris ge ru fen
hat te, hielt die Grab re de. Dann rie fen Ver tre ter der re for mier ten, der lu the ri ‐
schen und der frei en Kir che dem Ver ewig ten Ab schieds grü ße nach. Das
letz te Wort hat te sein äl tes ter Bru der Fried rich Mon od, der im Na men der
Fa mi lie für al le Teil nah me dank te und auf for der te, dem Vor bild des Heim ‐
ge gan ge nen nach zu fol gen.
Auf Adolf Mon ods Grab stein lie ßen die Sei nen das Wort aus 1. Ko rin ther
15,55 set zen:
„Der Tod ist ver schlun gen in den Sieg!“
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Adol phe Mon od
Als in der zwei ten Hälf te des sieb zehn ten Jahr hun derts Frank reich – wie
Ran ke es nennt – sei nen Welt tag er leb te und in fast al len Zwei gen mensch ‐
li cher Tä tig keit Geis ter ers ten Ran ges den Ruhm der Re gie rung Lud wigs
XIV. ver herr lich ten, da blüh te auch die Kan zel be red sam keit auf: Bos su et,
Bour da loue und Mas sil lon in der rö mi schen und Sau rin in der re for mir ten
Kir che glän zen noch im mer als Ster ne ers ter Grö ße in der Ge schich te der
fran zö si schen Li te ra tur. Das acht zehn te Jahr hun dert, das Jahr hun dert der
Auf klä rung und des Un glau bens, kann je nen gro ßen Red nern kei ne eben ‐
bür ti ge Na men an die Sei te stel len; erst in un serm Jahr hun dert hat Frank ‐
reich in bei den Kir chen ge mein schaf ten wie der Kan zel red ner auf zu wei sen,
de ren man weit über die Gren zen ihres Va ter lan des hin aus mit Ruhm und
Ver eh rung ge denkt. Die rö mi sche Kir che zählt na ment lich La cor daire zu
ihren größ ten Red nern, und er ver dient die se Aus zeich nung, ob gleich die
Feh ler sei nes Vol kes, die zu gleich nicht sel ten auch Feh ler sei ner Kir che
sind, näm lich der blen den de Prunk, die Ef fekt ha sche rei, die Über re dung
durch Ein wir kung auf das Ge fühl und die Phan ta sie, wo die Be leh rung
durch über zeu gen de Grün de und hel le, kla re Stel len des gött li chen Wor tes
an der Stel le wä re, ob gleich die se Feh ler, sa ge ich, ge ra de in vie len sei ner
ge prie sen sten Re den die wah re Er bau ung we sent lich ver küm mern. Wäh ‐
rend Män ner wie Bos su et und La cor daire weit mehr hin rei ßen, ent zü cken,
auf re gen und blen den, als er he ben, kräf ti gen, be leh ren und er bau en, und ih ‐
re glän zends ten Ei gen schaf ten be son ders da her vor tre ten, wo sie ih re Kir ‐
che ver herr li chen: ver schmä hen es die größ ten evan ge li schen Kan zel red ner
Frank reichs oder der fran zö si schen Zun ge der Neu zeit, Vi net und Adolf
Mon od, das Evan ge li um durch äu ße ren Flit ter gleich sam zu schmü cken; sie
ver kün den die Heils leh re, des Men schen Elend und Got tes Er bar men, sie
pre di gen Chris tum den Ge kreu zig ten, füh ren den Be weis des Geis tes und
der Kraft, und in der ge wis sen Zu ver sicht, dass das Evan ge li um ei ne Kraft
Got tes ist, se lig zu ma chen Al le, die dar an glau ben, stel len sie sich in den
Dienst des ein fach gro ßen Evan ge li ums al so, dass sie in selbst ver leug nen ‐
der De mut ih re eig ne Per sön lich keit ganz zu rück tre ten las sen und im
schöns ten Sin ne des Wor tes nichts wis sen als Je sum den Ge kreu zig ten.
Adolf Mon od liegt der Ge dan ke ganz fern, in sei nen Re den Mus ter der
Kan zel be red sam keit, ora to ri sche Meis ter stü cke ge ben zu wol len, er will
sei nem Hei land See len ge win nen, will selbst aber nichts gel ten und nichts



30

sein, und ge winnt gra de durch die se De mut sei ner Ge sin nung, durch die se
Lau ter keit und die se In brunst sei nes Stre bens sei ne Zu hö rer und Le ser, wird
ge ra de da durch wi der Wis sen und Wil len der ge wal ti ge Red ner, des sen Na ‐
men die evan ge li sche Chris ten heit nicht mit kal ter Be wun de rung, son dern
mit Lie be und Ver eh rung nennt.
Spre chen wir je doch zu erst von A. Mon ods äu ßern Le bens ver hält nis sen.
Lei der se hen wir uns noch im mer auf die we ni gen No ti zen, die sich in ver ‐
schie de nen Blät tern fin den, an ge wie sen; die Fa mi lie des Ver ewig ten be rei ‐
tet je doch jetzt die Her aus ga be ei nes ziem lich um fang rei chen Bu ches vor,
wel ches au ßer wich ti gen Brie fen die Le bens ge schich te Mon ods ent hal ten
wird.
Mon od wur de am 21. Ja nu ar 1802 zu Ko pen ha gen, wo sein Va ter, Jean
Mon od, Pfar rer der fran zö si schen Ge mein de war, als der vier te Sohn ei ner
Fa mi lie, die zwölf Kin der zähl te, ge bo ren; seit dem Jah re 1808, al so im Al ‐
ter von sechs Jah ren, wur de der Kna be, als der Va ter zum Pre di ger in Pa ris
er nannt wur de, auf fran zö si schen Bo den ver pflanzt. Der wür di ge Va ter und
die gleich vor treff li che Mut ter, ei ne ge bo re ne de Conind aus Ko pen ha gen,
er zo gen ih re Kin der mit der größ ten Sorg falt; sie hat ten die Freu de, dass
sich un ter ihren acht ta lent vol len Söh nen vier aus vol ler Nei gung dem evan ‐
ge li schen Pfarr am te wid me ten. Nach dem A. Mon od sei ne Gym na si al bil ‐
dung im Col lege Bo na par te zu Pa ris er hal ten hat te, be gab er sich nach
Genf, um sich meh re re Jah re phi lo so phi schen und theo lo gi schen Stu di en zu
wid men. Er war ei ner von den sechs Stu die ren den, die sich hier da mals
ganz be son ders für die zer streu ten Glau bens ge nos sen in Ita li en in ter es sier ‐
ten. Nach dem er da her sei ne Stu di en in Genf be en digt hat te, be gab er sich
im Jah re 1825 mit sei nem Bru der Wil helm nach Ita li en und grün de te in
Nea pel die evan ge li sche Ge mein de, wäh rend der Bru der Wil helm den
Grund zu der evan ge li schen Ge mein de in Flo renz leg te. Der Auf ent halt in
Nea pel, wo er fünf zehn Mo na te ver weil te, war für Mon ods in ne re Ent wick ‐
lung von gro ßer Be deu tung. Der zur Zeit sei ner Uni ver si täts stu di en all ge ‐
mein herr schen de Ra ti o na lis mus be frie dig te ihn schon lan ge nicht mehr; im
täg li chen Ver kehr mit dem ei nem to ten Werk diens te und ei nem halb heid ‐
nischen Cul tus er ge be nen nea po li ta ni schen Vol ke leb te er sich im mer tie fer
ein in die fro he Bot schaft von der Ret tung des sün di gen ver lo re nen Men ‐
schen durch Je sum Chris tum, den Hei land der Welt. Nun hat te er Glau ben
und da mit für sich den fes ten Le bens grund und zu gleich den In halt für sei ne
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Pre dig ten ge fun den: die zwei herr li chen Re den „des Men schen Elend“ und
„Got tes Er bar men“, die sich in der ers ten Lie fe rung die ser Samm lung fin ‐
den, sind der le ben di ge Aus druck sei ner nun ganz im Evan ge li um ein ge ‐
wur zel ten Über zeu gung. „Ich ha be nie ei nen jun gen Mann ge kannt“, sagt
der Bru der Wil helm Mon od, „der sei ne Stu di en mit ei nem sol chen Feu er er ‐
griff und ein so glü hen des Ver lan gen nach Voll en dung be saß. Das erns tes te
Stre ben sei ner Ju gend war das Su chen nach Wahr heit, das For schen nach
dem Heils we ge des Men schen. Jah re lang war sei ne See le wie ver sun ken in
dem For schen nach die ser Wahr heit al ler Wahr hei ten, bis er nach schwe rem
Rin gen zu je nem Glau ben ge lang te, der sei ner See le Frie den und Freu de
gab, dass näm lich der aus frei er Gna de ge ret te te Sün der durch den Glau ben
an Je sum Chris tum se lig wer de. So bald die se Über zeu gung in ihm fest ‐
stand, sei nes Le bens Le ben ge wor den war, nahm sein Geist ei nen neu en
Auf schwung, wur de sein Wort ein Licht in der Kir che. Und die ser Glau be
zwäng te sei nen Geist nicht ein, son dern gab ihm erst vol le Frei heit und
Stär ke, gab sei ner Pre digt Fül le des In halts, Sal bung und Ge walt.“ Wäh rend
Val let te, der Freund und Stu di en ge nos se A. Mon ods in Genf, als evan ge li ‐
scher Pre di ger nach Nea pel ging, kehr te Mon od nach Frank reich zu rück
und wur de als Pas tor in Ly on an ge stellt.
Hier er war te ten ihn hef ti ge Kämp fe. Der jun ge eif ri ge Pre di ger, der das
Licht, wel ches ihm sel ber erst vor kur z em auf ge gan gen war, gern in al le
Welt ge tra gen hät te, ge ri et mit dem ra ti o na lis ti schen Kon sis to ri um zu Ly on
und man chen Ge mein de mit glie dern in Zwie spalt; die Pre digt vom Ge kreu ‐
zig ten, von der Sünd haf tig keit und Er lö sungs be dürf tig keit des Men schen
galt ih nen für Pi e tis mus und Mys ti zis mus. Man wünsch te ihn zu be sei ti gen
und war te te nur auf ei ne Ge le gen heit, dies Vor ha ben auf schick li che Wei se
aus füh ren zu kön nen. Die se Ge le gen heit fand sich, als Mon od ge gen den
Leicht sinn, mit wel chem Man che oh ne Reue und Bu ße sich dem Ti sche des
Herrn nah ten, in ei ner die Feh len den al ler dings mehr ab sto ßen den als ge ‐
win nen den Wei se in der Pre digt: „Qui doit com mu nier?“ sich aus s prach.
Das Kon sis to ri um ver klag te den jun gen, eif ri gen Pre di ger beim ka tho li ‐
schen Kul tus mi nis ter, und Adolf Mon od ward sei ner Stel le ent setzt. Er war
aber nicht ge willt, sei nen Geg nern das Feld zu räu men; ver schloss sich ihm
die öf fent li che Kir che, so öff ne te sich ihm ein Saal, ja bald, da die Zahl sei ‐
ner An hän ger sich rasch ver mehr te, ei ne ge räu mi ge Ka pel le. „Drei ßig Jah re
sind seit dem ver flos sen; und heu te ist die evan ge li sche Kir che in Ly on ei ne
zahl rei che le ben di ge Ge mein de mit vier Pas to ren, meh ren Evan ge lis ten und
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acht Ka pel len, in wel chen den ar bei ten den Klas sen in und um Ly on das
Evan ge li um ge pre digt wird. So ver an lass te das Kon sis to ri um, oh ne es zu
wis sen und zu wol len, dies so sehr ge seg ne te Werk Adolf Mon ods.“ (Bon ‐
net.)
Erst 1836 er lang te der Ver kann te auch von der Re gie rung ei nen Be weis der
An er ken nung sei nes Stre bens; in die sem Jah re wur de er zum Pro fes sor in
Mon tau ban er nannt. Mit wie gro ßem Ei fer er hier sich auch den ge lehr ten
Stu di en hin gab, er blieb doch auch in Mon tau ban dem Be ru fe treu, für wel ‐
chen ihn Nei gung und au ßer or dent li che Be ga bung be stimm ten; er pre dig te
frei wil lig je den Sonn tag, selbst sei ne Fe ri en be nutz te er, um den im süd li ‐
chen Frank reich zer streu ten klei ne ren und grö ße ren evan ge li schen Ge mein ‐
den das Evan ge li um zu ver kün di gen. Mon ods Ruhm als Kan zel red ner war
bald so all ge mein in Frank reich an er kannt, dass die öf fent li che Stim me ihm
sei nen Platz auf der ers ten pro tes tan ti schen Kan zel Frank reichs an wies. Im
Jahr 1847 wur de er als Ad junkt des Pas tors Juil le r at nach Pa ris be ru fen und
im Jah re 1849 als wirk li cher Pas tor der re for mir ten Kir che von Pa ris an ge ‐
stellt; neun Jah re lang hat er dann noch in der Haupt stadt Frank reichs dies
Amt ver wal tet. Er pre dig te aber nicht bloß in der Haupt kir che, dem Ora ‐
toire, son dern auch im Pan thé mont und an dern evan ge li schen Kir chen von
Pa ris; ja er pre dig te oft schon in al ler Frü he des Sonn tags den evan ge li schen
Schü lern der hö he ren Lehr an stal ten, und je den Sonn tag Abend hielt er noch
im Ora toire ei ne Bi bel stun de, die we gen der rei chen Be leh rung und Er bau ‐
ung, wel che sie bot, sehr flei ßig be sucht war.
Adolf Mon od war ein von Na tur reich be gab ter Mensch, und sei ne herr li ‐
chen An la gen wa ren durch ei ne mus ter haf te Er zie hung und treu en Fleiß
aufs schöns te ent wi ckelt wor den. Mit kla rem Ver stan de ver band sich leb ‐
haf te Phan ta sie und tie fes Ge müt; der Um fang sei ner Kennt nis se war sehr
be deu tend, denn sei ne Stu di en um fass ten nicht bloß die ihm zu nächst lie ‐
gen den Fä cher der Phi lo so phie und Theo lo gie, son dern auch die fran zö si ‐
sche, eng li sche und deut sche Li te ra tur; mit der deut schen Theo lo gie zu mal
ging er stets wei ter. Stan den die se gro ßen Fä hig kei ten und um fas sen den
Kennt nis se al lein, so wür de Mon od ein Schön red ner und Mo de pre di ger ge ‐
wor den sein, nie aber hät te er die ser die Tie fen des mensch li chen Her zens
er fas sen de, das Ge müt in Reue und Bu ße nie der beu gen de und in Glau be,
Hoff nung und Lie be auf rich ten de Ver kün di ger des Evan ge li ums wer den
kön nen, wenn nicht sei ne Re de der ein fa che und zu gleich tief er grei fen de
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Er guss sei nes christ li chen Cha rak ters ge we sen wä re. Er hat te sei ne schö nen
Na tur ga ben am Fu ße des Kreu zes auf Gol ga tha sei nem Er lö ser zum Op fer
ge bracht und sie dann ge läu tert und ge hei ligt zu rück er hal ten. Ihm war das
zeit li che und ewi ge Heil Al ler, die ihn hör ten, Her zens sa che; er klag te um
je de sich ver ir ren de, und froh lock te um je de wie der ge won ne ne See le. Er
hat te es im ei ge nen Le ben er fah ren, wie Chris tus al lein der dürs ten den See ‐
le je nes Was ser des Le bens reicht, nach wel chem uns nim mer mehr dürs tet;
auf die se Wei se sah er es schon als die hei ligs te Pflicht der Dank bar keit an,
dies Heil ein fach und lau ter Al len an zu bie ten, die Sehn sucht nach die sem
Heil durch Bloß le gung der ver bor gens ten See len zu stän de des na tür li chen
Men schen zu er we cken und das Ver lan gen der müh se li gen und be la de nen
See le nach Trost und Frie den durch die Ver kün di gung des Evan ge li ums der
Gna de zu stil len. Über all fühlt man es sei nen Wor ten an, es ist Al les er fah ‐
ren und er lebt. Nir gends tro cke ne Dog ma tik, to te Or tho do xie, über all der
war me Hauch des aus dem wie der ge bo re nen Her zen her vor quel len den Le ‐
bens. Und aus der Quel le die ses Le bens, aus dem Glau ben an den er bar ‐
men den Gott und Je sum Chris tum, den Hei land der Welt, hat te er die Stär ke
und Le ben dig keit sei ner Über zeu gung, die glü hen de Lie be zu sei nen Brü ‐
dern, die Treue in sei nem Am te ge schöpft. Sein Glau be war nicht ein to tes
aus Glau bens be kennt nis sen über kom me nes Für wahr hal ten, son dern Geist
und Le ben, das Le ben sei nes Le bens. We ni ge Ta ge vor sei nem To de, als er
in der Über zeu gung, sein letz ter Au gen blick sei na he, den Sei ni gen sein
letz tes Le be wohl zu ge ru fen und ih nen sei nen Se gen ge ge ben hat te, sprach
er: „Mein gan zes Amt, al le mei ne Wer ke, al le mei ne Pre dig ten, al les er ‐
scheint mir jetzt wie ein un rei nes Ge wand; ein Trop fen von Chris ti Blut ist
mir weit köst li cher.“ Und wie ein fäl tig war die ser Glau be! Er, der sein Le ‐
ben lang ge ar bei tet, ge lernt, ge dacht, ge forscht hat te und in sei nem wis sen ‐
schaft li chen Er ken nen stets ge wach sen war, fass te das Er geb nis sei ner Stu ‐
di en und Ar bei ten kurz vor sei nem To de in die we ni gen Wor te zu sam men:
„Ich dan ke Gott, dass er mir den Glau ben ei nes klei nen Kin des ge ge ben
hat.“ Und wie le ben dig war die ser Glau be! Als am 6. Ok to ber 1855 sei ne
elf Ge schwis ter und die an dern Fa mi li en mit glie der an sei nem Bet te sich
ver sam melt hat ten, fass te er Al les, was ihm das Le ben, sein Amt und sein
lan ges Lei den ge lehrt hat ten, in die Wor te zu sam men: „Chris tum wis sen
macht nicht hei lig und nicht se lig, son dern Chris tum ha ben. Es gibt kein an ‐
de res christ li ches Le ben als das Le ben Chris ti, als Chris tus in uns, wie es
auch kein an de res Heil gibt als die Ge gen wart Chris ti in uns.“ So fest er
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selbst am Glau ben sei ner Kir che hielt und wie ent schie den er auch sei ne
Über zeu gung aus s prach, so hat er sich zu gleich ge gen nichts mit mehr Be ‐
stimmt heit er klärt als ge gen die to te Recht gläu big keit. Und sein Le ben
stand mit sei nen Wor ten im schöns ten Ein klang. Wie nie ein Pas tor das
Evan ge li um treu er ge liebt und ge pre digt hat, so hat auch kei ner je ge wis ‐
sen haf ter ge übt, was er pre dig te. Sei ne Pre digt war ge ra de des halb so ge ‐
wal tig, weil sie aus ei nem für das Heil sei ner Brü der zit tern den, be ten den
und ar bei ten den Her zen her vor ging. Schon sei ne äu ße re Er schei nung zeig te
ei ne Schwer mut, wie sie je nen ed len und gro ßen Her zen so ei gen tüm lich
ist, wel che, wenn sie auch sel ber in Treue und Ernst der Hei lig keit nach stre ‐
ben und den Got tes frie den in ih rer Brust tra gen, doch im Hin blick auf
Chris tum und im Be wusst sein der eig nen Un voll kom men heit von ei ner hei ‐
li gen Trau er er füllt sind. Man sah an dem blas sen, schwer mü ti gen Ant lit ze,
dass, wenn Adolf Mon od sei ne Zu hö rer bei dem Ge dan ken an die Ge rich te
Got tes zit tern mach te, er selbst für sie zu erst ge zit tert hat te, und das mil de
Feu er, das aus sei nen Au gen strahl te, wenn er in sei ner un nach ahm lich
schö nen und ein fa chen Spra che von der Barm her zig keit Got tes er zähl te, of ‐
fen bar te die Freu de und die se li ge Ge wiss heit sei nes eig nen Her zens, dass
der Va ter um Sei nes Soh nes wil len dem auf rich tig be reu en den Sün der Gna ‐
de wi der fah ren las se. „Als Ver tei di ger der in Chris to geof fen bar ten Wahr ‐
heit,“ sagt sein Freund, Pas tor Grand Pi erre, „hat te er das Herz ei nes Lö ‐
wen, er war un er schüt ter lich in sei nen Grund sät zen, und doch zeig te er je ‐
dem Men schen, auch sei nem Geg ner, im Le ben das Herz ei nes Lam mes, die
Ein falt ei nes klei nen Kin des; er ver ei nig te in sei nem christ li chen Cha rak ter
die so sel ten ver bun de nen Ei gen schaf ten – männ li che Ener gie und evan ge li ‐
sche Sanft mut.“ Kurz, A. Mon od ist der gro ße Red ner nicht bloß und nicht
haupt säch lich durch sei ne gro ßen Na tur ga ben, son dern weil er der wahr haft
gro ße, d. h. der durch Chris tum ge läu ter te und wie der ge bo re ne, für das Heil
sei ner Brü der er glüh te Mensch war.
Nie mand aber hat sich schö ner über das, was der Grund ge dan ke sei ner Pre ‐
digt war und wie er das evan ge li sche Pre digt amt auf fass te, bes ser aus ge ‐
spro chen, als er es sel ber ge tan in je nen zwei Re den, mit de nen er in Pa ris
als Suf fra gant und als wirk li cher Pre di ger auf trat. Las sen wir dar um ihn sel ‐
ber spre chen.
In der am 31. Ok to ber 1847 bei sei ner Ein füh rung als Suf fra gant des Pas ‐
tors Juil le r at ge hal te nen Re de (la pa ro le vi van te) sagt er: „Ich möch te nach
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dem Ma ße, das mir ge wor den, be stän dig die Be trach tung mei ner Zu hö rer
auf die le ben di ge Per sön lich keit Je su Chris ti rich ten; ich möch te we ni ger
vom Chris ten tum, von sei ner Leh re, sei ner Mo ral und sei ner Ge schich te re ‐
den, als euch den Hei land selbst zei gen und ge ben. Ich möch te gern noch
mehr. Ich möch te mich nicht da mit be gnü gen, der Per son Chris ti den ers ten
Platz zu ge ben; ich möch te aus ihr den Mit tel punkt und das Herz mei nes
gan zen Pre digt am tes ma chen; ich möch te sie in je dem an dern Ge gen stan de
se hen und je den an dern Ge gen stand in ihr. Die Leh re mit Stren ge und im
Zu sam men hang aus ein an der set zen und mit Kraft ver tei di gen, ist oh ne
Zwei fel nütz lich und oft not wen dig; aber ich möch te sie vor al len Din gen
aus der Per son Chris ti neh men: das Er bar men Got tes aus der Sen dung Sei ‐
nes lie ben Soh nes; das Ge heim nis der Drei ei nig keit aus dem Wun der Sei ner
Ge burt; das dem Glau ben um sonst dar ge bo te ne Heil aus Sei nen Hei lun gen;
aus Sei nem To de den Fluch und zu gleich die Süh nung der Sün de; aus Sei ‐
ner Auf er ste hung das Un ter pfand un se rer Auf er ste hung; aus Sei ner Him ‐
mel fahrt den Him mel, der sich auf tut, um die Sei ni gen auf zu neh men, die sen
Him mel, des sen Herr lich keit und Freu de Er sel ber ist. – Es ist fer ner gut,
die Vor schrif ten der Mo ral zu er läu tern, sie auf die ers ten Prin zi pi en zu rück ‐
zu füh ren, durch die Hei li ge Schrift zu recht fer ti gen und dem Ge wis sen ein ‐
zu schär fen; aber ich möch te dies Sit ten ge setz, da mit es ein le ben di ges Ge ‐
setz wird, vor al len Din gen gern in der Per son Chris ti er for schen: die Lie be
in Sei ner Sen dung, die Selbst ver leug nung in Sei nem Ge hor sam, die Fröm ‐
mig keit in Sei nen Ge be ten, die Wahr heit in Sei nen Re den, die Ge duld in
Sei nen Lei den, die Hei lig keit in Sei nem gan zen Sein und We sen. Die bib li ‐
sche Ge schich te fer ner ist so wahr, so schön und be leh rend wie kei ne an de ‐
re; aber ich möch te vor al len Din gen gern die zer streu ten Glie der in der le ‐
ben di gen Ein heit der Per son Chris ti ver knüp fen, denn Er al lein er füllt al le
Jahr bü cher der Ge schich te vor, wäh rend und nach Sei ner kur z en Er schei ‐
nung auf Er den. – Es ist end lich gut, das An se hen der Hei li gen Schrift auf
die Pro phe zei un gen, Wun der und Ta ten zu stüt zen, weil sie je dem un be fan ‐
ge nen Ge müt die Au to ri tät der Schrift be wei sen; aber vor al len Din gen gern
möch te ich auch hier ge ra des wegs auf die Per son Chris ti ver wei sen, wie Er
sich durch das ge schrie be ne Wort kräf tigt und die sem das Zeug nis gibt,
wel ches Er von ihm emp fängt, wie Er die In spi ra ti on der Pro phe ten an er ‐
kennt, die der Apo stel ver bürgt und so in der Pra xis die schwie rigs ten Fra ‐
gen der bib li schen Kri tik löst. Ja, mein gött li cher Hei land, nur in Dir möch ‐
te ich den An fang, das Mit tel und En de mei nes Pre digt am tes su chen! Du
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bist es, Dein Le ben, Dei ne Per son, Dein Geist, Dein Fleisch und Blut, nach
wel chem mich hun gert und dürs tet für mich und für die, wel che mich hö ‐
ren! Du bist es, den ich auf die se Kan zel tra gen, die sem Vol ke ver kün di gen,
mei nen Ka te chu me nen leh ren und in den Sa kra men ten aus tei len will! Du,
ganz Du, Du für im mer!
Ganz ab ge se hen von den Grün den, die mich zu je der Zeit be stim men wür ‐
den, die le ben di ge Per sön lich keit Chris ti vor al len Din gen her vor zu he ben,
fin de ich noch ei nen be son de ren Grund in dem re li gi ö sen Er wa chen, durch
wel ches sich uns re Zeit aus zeich net. Gott hat sich un ser er barmt und uns rer
Vä ter sich er in nert. Er hat al len pro tes tan ti schen Kir chen das Evan ge li um
Sei ner Gna de, das auch sie in der all ge mei nen re li gi ö sen Er schlaf fung ver ‐
ges sen hat ten, zu rück ge ge ben. Er hat im Scho ße der Re for ma ti on ei ne neue
Re for ma ti on ge schaf fen. Dies Er wa chen – brau che ich das noch zu sa gen?
– hat uns re gan ze Sym pa thie. Denn es ist ein Er wa chen, dem die Hand Got ‐
tes die Hoff nung der Kir che, die Kei me ei ner bes sern Zu kunft an ver traut
hat. Sein letz tes Wort frei lich hat dies Er wa chen noch nicht ge spro chen, na ‐
ment lich ist die Be trach tung der le ben di gen Per sön lich keit Je su Chris ti
noch zu sehr ver nach läs sigt wor den. Wir ha ben noch im mer zu sehr das ge ‐
schrie be ne und nicht das le ben di ge Wort vor Au gen ge habt; die gan ze Be ‐
we gung ist bis jetzt mehr bib lisch als geist lich ge we sen. Die Rech te der Bi ‐
bel hat mau in ih rer gan zen – soll ich sa gen – Wahr heit oder Stren ge an er ‐
kannt; man lehrt und pre digt die Grund leh ren des Evan ge li ums, be son ders
die freie Gna de Got tes im Heils wer ke, klar und kräf tig. Um die Er de dem
Evan ge lio zu ge win nen, na ment lich durch die Bi bel zu evan ge li sie ren, hat
man mit ei nem Ei fer, wel cher dem sech zehn ten Jahr hun dert un be kannt war,
über Land und Meer hin die Hei li ge Schrift ver brei tet, so dass ein christ li ‐
cher Den ker sa gen konn te, wie das ers te christ li che Jahr hun dert das der Er ‐
lö sung, das sech zehn te das der Re for ma ti on, so sei das neun zehn te das der
Bi bel. Das ist der Ruhm des jet zi gen Er wa chens.
Aber reich be la den mit den Früch ten des ge schrie be nen Wor tes, hat uns re
Zeit in ge rin ge rem Gra de die des le ben di gen Wor tes ein ge sam melt. Die
Pre digt ver kün digt nicht sel ten mehr die christ li che Leh re als Chris tum
selbst; der Hei li ge Geist hat noch zu we nig das er stor be ne Le ben der wah ‐
ren Chris ten er weckt; die Fröm mig keit hat noch zu viel Dog ma ti sches, zu
viel Äu ße r li ches in ihren Zwe cken, zu viel Lär men in ihren Wer ken, zu viel
Mensch li ches in ihren Mit teln. In dem man das Evan ge li um selbst bis ans
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En de der Welt zu ver brei ten sucht, müss te man zu glei cher Zeit die täg li ‐
chen Ob lie gen hei ten des häus li chen Le bens ge wis sen haf ter er fül len. Man
hat zu sehr dar auf ge se hen. dass die Men schen die Leh re Chris ti an neh men,
aber nicht ge nug dar auf, ob sie Chris tum auch in ihrem Her zen auf ge nom ‐
men ha ben und Ihn über all mit sich tra gen. Wird der le ben di ge Chris tus
nicht flei ßi ger bei uns ein keh ren, so wird man uns, so recht gläu big wir auch
sind, sa gen kön nen, was man dem kal ten und ver nei nen den Chris ten tum
vor ge wor fen hat: „Man hat mei nen Herrn weg ge nom men, und ich weiß
nicht, wo hin sie Ihn ge legt ha ben!“
So dann fehlt un serm Er wa chen zu sehr der Trieb nach brü der li cher Ei ni ‐
gung, über all tritt die Nei gung her vor, sich we gen Din ge, die Gott nicht zur
Haupt sa che ge macht hat, zu tren nen. Möch te doch Chris tus un ter die er bit ‐
ter ten Strei ter tre ten und ih nen zu ru fen: „Frie de sei mit euch!“ Möch ten
doch Al le ihren Blick auf Ihn ge rich tet ha ben und nur auf Ihn, auf die le ‐
ben di ge Per sön lich keit Chris ti! Man be klagt sich end lich, dass die sem Er ‐
wa chen die Kraft der Evan ge li sa ti on ge bricht. Wahr ist al ler dings, viel leicht
ist die Evan ge li sa ti on seit den apo sto li schen Zei ten nie so all ge mein, so
rein, so tä tig und hin ge bend ge we sen; aber der Er folg steht in kei nem Ver ‐
hält nis zu den An stren gun gen und Op fern. Man sieht jetzt nichts Ähn li ches
wie in den Ta gen der Re for ma ti on, wo die gro ße Be we gung gan ze Na ti o nen
mit sich fort riss. Soll te dies da her kom men, dass die Welt jetzt so we nig
Emp fäng lich keit für das Evan ge li um be sitzt? Oder soll te der Grund nicht
viel mehr dar in zu su chen sein, dass wir der Welt uns zu sehr mit dem ge ‐
schrie be nen Wor te und mit der Idee, aber nicht ge nug mit dem le ben di gen
Wor te und mit dem Le ben ge naht ha ben? Lehr be wei se liebt die Zeit nicht,
gebt ihr in der Per son des Hei lan des et was Di rek teres, Er grei fen de res, Le ‐
ben di ge res. Ihr habt eu re Zu hö rer nicht von der Bi bel zu Je sus füh ren kön ‐
nen; ver sucht es, sie von Je sus zur Bi bel zu füh ren. Gebt ih nen die Bi bel
durch die Hand Je su, als das Buch Je su, und sie wer den, wenn sie an ders
ein gra des, of fe nes Herz ha ben, er ken nen, dass Je sus des Men schen Ru he,
des Men schen Heil, der Gott des Men schen ist.“
Die sel ben Ge dan ken, wel che die deut sche evan ge li sche Welt sich gleich ‐
falls sa gen und zu Her zen neh men muss, führt Mon od in der zwei ten Re de,
die er am 5. Au gust 1849 am Ta ge sei ner Ein füh rung als Pas tor der re for ‐
mir ten Kir che zu Pa ris hielt, (la vo ca ti on de l’Ég li se) noch wei ter aus. Auch
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ihr ent neh men wir ei ni ge, so wohl A, Mon od cha rak te ri sie ren de, als auch in
un sern Ta gen sehr be her zi gens wer te Ge dan ken über den Be ruf der Kir che.
„Wie Chris tus der Fleisch ge wor de ne Gott ist, so soll die Kir che der Fleisch
ge wor de ne Chris tus sein. Sie muss Gott lie ben, wie Je sus Chris tus den Va ‐
ter lieb te; sie muss die Brü der al so lie ben, dass die Welt un will kür lich aus ‐
ru fen muss: „Se het, wie ha ben sie ein an der so lieb!“ Sie muss end lich ein
sol ches geis ti ges und geist li ches Le ben ent wi ckeln, dass der Herr ihr wie
der Kir che der ers ten Zeit Tag für Tag tau send wahr haft Be kehr te zu führt.
Dies Glück kann ihr aber nur wer den, wenn sie Je su Le ben, dies rei che Le ‐
ben des Ge hor sams, der Lie be und der Auf op fe rung, wie der lebt. Das wür ‐
de ihr die Her zen auch oh ne Wor te ge win nen; zu die ser In sel der Hei lig keit,
der Lie be und des Frie dens wür den aus dem Ocean der Sün de, der Selbst ‐
sucht und der Un ru he die Men schen ei len wie zu ei nem zwei ten Eden; vor
die sem Be wei se des Geis tes und der Kraft wä ren kei ne Zwei fel und Ein ‐
wür fe mög lich. Mit sol chen Bun des ge nos sen wä re die Kir che all mäch tig;
ei ne sol che Kir che gibt der Pre digt der Apo stel mehr, als sie von ihr emp ‐
fängt, – Sei en wir Er ben der ers ten Kir che, und zwar nicht bloß ih rer Leh re,
son dern auch ih rer Wer ke, nicht bloß Nach ah mer ihres Glau bens, son dern
auch ih rer Lie be. Kla gen wir nur nicht oh ne wei te res uns re Zeit der Lieb lo ‐
sig keit und des Un glau bens an; schla gen wir an uns re eig ne Brust. Uns re
Zeit ist wahr lich nicht un emp fäng lich, sie muss nur von den Gläu bi gen Ta ‐
ten se hen, den Geist Chris ti in dem Le ben der From men spü ren. Es gibt vie ‐
le auf rich ti ge, nach der Ge rech tig keit hun gern de und durs ten de See len; aber
sie sind zag haft, ih nen fehlt die Tat kraft, die Ent schlos sen heit vor an zu ge ‐
hen; sie er war ten nur ein Zei chen, um sich zu er he ben und oh ne Rück halt
ihrem gött li chen Meis ter zu er ge ben. Hö ren sie nur von ei ner noch so klei ‐
nen Ge sell schaft re den, die es sich an ge le gen sein lässt, aus die sem gött li ‐
chen Le ben ei ne geis ti ge Re a li tät, aus die sem brü der li chen Le ben ei ne
kirch li che Re a li tät, aus die sem Mis si o nar le ben ei ne so zi a le Re a li tät zu ma ‐
chen, so sollt ihr se hen, sie flie gen euch zu, wie die Eis en teil chen dem Ma ‐
gnet, der sie an zieht. Die Her zen sind be reit, es braucht nur ein Weg ge ‐
bahnt, ja nur ein Zei chen ge ge ben zu wer den. Dar um die Hand ans Werk!
Nur Eins tut not – ein Herz voll Glau be und Hin ge bung, ein Glau be oh ne
Wan ken und Schwan ken, ei ne Hin ge bung oh ne Rück halt und oh ne jeg li che
Selbst sucht. Wes ley for der te nur zehn wah re Me tho dis ten, um Eng land zu
er neu ern; von zehn wah ren Pro tes tan ten hoff te ich eben so viel für die re ‐
for mir te Kir che Frank reichs. Möch ten sich doch al le evan ge li schen Chris ‐
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ten zu dem ge mein sa men Wer te ei ner in ne ren Neu be le bung der Kir che die
Hand rei chen! In al len Kir chen und Kon fes si o nen fin det sich ein Volk Got ‐
tes, klein an Zahl, aber groß an Glau ben und Lie be, je nes Volk Got tes, das
die Kir che der Zu kunft, die geis ti ge, brü der li che, mis si o na ri sche Kir che,
her bei zu füh ren trach tet. Möch te die se neue Ord nung der Din ge kom men!
Nach ihr seufzt die gan ze Chris ten heit.“
Über die Ver än de rung, wel che durch sei ne Er nen nung zum Pas tor in sei ner
Stel lung ein trat, spricht sich Mon od in die ser Re de al so aus: „Die ein zi ge
Ver än de rung, wel che die ser Tag (5. Au gust 1849) in mei ner Stel lung her ‐
vor bringt, ist die, dass ich aus ei nem Pre di ger (pré di ca teur) ein Pas tor wer ‐
de, und da mit vom Wor te mehr zum Tun, oder viel mehr, da ich die The o rie
nie von der Pra xis ge trennt ha be, von der ac tion in di vi du el le zur ac tion
collec ti ve über ge he. Als Pre di ger muss te ich die Gläu bi gen zu bil den, als
Pas tor muss ich die Kir che zu ent wi ckeln, zu ver bes sern, und, wenn sich die
Ge le gen heit bie tet, zu re for mi ren su chen. Die se Aus sicht er schreckt und er ‐
freut mich zu glei cher Zeit. Sie er schreckt mich we gen der Aus deh nung, die
mein Amt von jetzt an er hält, denn es steigt von der christ li chen Kan zel
her ab, um sich auf der Stra ße, im Hau se, im Le ben zu be tä ti gen; aber sie er ‐
freut mich zu gleich, weil mich nach der öf fent li chen und le ben di gen An ‐
wen dung der Leh re, die ich ver kün di ge, ver langt. Üb ri gens kann die Pre digt
da durch nur ge win nen. Ich füh le täg lich mehr, dass, wie Vi net sagt, ei ne
Re de in Wahr heit nur dann et was nützt, wenn sie zu gleich ei ne Tat (ac tion)
ist. Ihr Al le fühlt es mit mir: Schö ne Re den sind, Gott sei Dank, auf der
christ li chen Kan zel wie auf der po li ti schen Tri bü ne nicht mehr Mo de; man
ver langt von uns ei ne ein fa che Er mah nung, die, schön durch ih re Wahr heit
und reich an Hei lig keit, gra des wegs zum Zie le hin strebt und das Evan ge li ‐
um von der Hö he der red ne ri schen Kunst zu der Wirk lich keit des Le bens
hin ab stei gen lässt.
Das evan ge li sche Pre digt amt ist nach dem Evan ge lio ein Dienst, nicht ei ne
Au to ri tät; wenn der Hirt sei ner He er de vor an geht, so ge schieht es nicht, um
sie zu re gie ren, son dern um im Na men und im In ter es se al ler Glie der der
Kir che die Gna den, wel che Gott der gan zen Kir che ge spen det hat, zu ver ‐
wal ten. Groß durch sei ne De mut, wie das Werk des Hir ten der Hir ten, der
nicht ge kom men ist, sich die nen zu las sen, son dern sel ber zu die nen, wird
das evan ge li sche Hir ten amt sei ne Auf ga be um so voll kom me ner er fül len,
als es ge neigt ist, vor der Kir che zu ver schwin den und von sich sagt, was
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Jo han nes der Täu fer von sei nem Meis ter und Herrn sagt: „Er muss wach ‐
sen, ich aber muss ab neh men.“ Ich will mich be stre ben, ganz mei ner pas to ‐
ra len Wirk sam keit zu le ben; so viel ich kann, will ich von Haus zu Haus das
Wort Got tes brin gen und es auf al le Be dürf nis se eu rer See le und eu res Ge ‐
bens an wen den; ich will für euch be ten und durch in brüns ti ges Fle hen da hin
trach ten, dass der Sa me des gött li chen Wor tes, den ich mit mei nen schwa ‐
chen Hän den aus s treu en wer de, in eu ren Her zen auf ge he. Und das Al les
will ich tun oh ne Schmei che lei und Men schen furcht und oh ne Par tei lich ‐
keit, oh ne dass ich die Rei chen den Ar men, oder die Ar men den Rei chen
vor zie he. Doch, ich wa ge nicht zu sa gen, dass ich es tun wer de, ich ha be zu
sehr ge lernt, mir sel ber zu miss trau en; aber ich ha be we nigs tens den Wil len,
es zu tun, und bit te Gott, Er mö ge in Sei ner Gna de mei ne Kraft stär ken. Er
weiß, dass ich mei ne Auf ga be mit Ernst er wo gen ha be, dass ich mit Ernst
an ih re Lö sung ge he, und ich hof fe, ihr wisst es auch; ich glau be in eu rem
Ge wis sen das Zeug nis zu le sen, wel ches es mir gibt, und soll te Je mand un ‐
ter euch an ste hen, es mir zu ge ben, so will ich es ihm durch mein Le ben ab ‐
zu rin gen su chen. Von der Wahr heit, wie ich sie ge fasst ha be, von der Leh re
der Gna de Got tes, auf der das Evan ge li um und uns re Kir che ruht, von die ‐
ser weit her zi gen und geis ti gen Auf fas sung der Wahr heit, in der ich durch
das For schen im Wor te, durch die Un ter wei sung des Geis tes und durch die
de mü ti gen de Er fah rung mei nes Le bens et was ge lernt zu ha ben glau be, wer ‐
de ich für der nim mer wei chen. Zu gleich sollt ihr, des bin ich ge wiss, er ken ‐
nen, dass ich die Wahr heit in Lie be üben wer de und dass ich nach der Treue
in mei nem Am te nichts lie ber ha be als Ein tracht und Frie den. Nehmt mich
mit dem Ver trau en auf, mit dem ich euch ent ge gen kom me.“
„Ich kom me zu euch „, spricht er an ei ner an dern Stel le, „mit der Lie be
Got tes im Her zen. Ich will die Ge wis sen nicht ein schlä fern, son dern zu
ihrem Heil auf we cken. Ich will die Ster ben den nicht se lig spre chen, son ‐
dern die Le ben den ret ten. Wie glü ck lich wä re ich, o wie glü ck lich, könn te
ich euch al le wie ei nen ein zi gen Men schen in mei ne Ar me und an mein
Herz schlie ßen, um euch in die si chers ten Ar me und an das treu es te Herz zu
le gen.“ Und für sich sel ber be te te er: Stüt ze mich, o Herr, durch Dei ne Gna ‐
de; und wäh rend die wah ren Chris ten das Vor bild der He er de sind, so ma ‐
che mich, den Hir ten, zum Vor bild der Chris ten! Ma che mich wie den Ti ‐
mo the us zum Vor bild der Gläu bi gen in Wor ten und im Wan del, in der Lie ‐
be, im Geist, im Glau ben, in al len Din gen. Leh re mich über mich selbst wa ‐
chen und über die gan ze He er de, über die der Hei li ge Geist mich zum Hir ‐
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ten be stellt hat, da mit ich Dei ne Ge mein de wei de, die Du mit Dei nem Blu te
Dir er wor ben hast. Leh re mich mei ne Ar bei ten ver rich ten wie ein gu ter
Strei ter Chris ti; leh re mich gern lei den, wenn nur Dein Wort nicht ge bun den
ist; lass mich mein Le ben nicht für kost bar ach ten, wenn ich nur in Freu den
voll en de mei nen Lauf und das Amt, wel ches ich von un serm Herrn Je sus
emp fan gen ha be, die fro he Bot schaft Sei ner Gna de zu ver kün di gen, auf
dass ich, nach dem ich das Evan ge li um durch mei ne Re de ge pre digt und
durch mein Le ben be wie sen ha be, wenn Du mich aus die ser Welt ab rufst,
vor mei nem Ster be bet te al le Häup ter die ser Ge mein de ver sam meln und ih ‐
nen an der Gren ze der Ewig keit mit Pau lus in Wahr heit sa gen kann; „Ihr
seid mir des Zeu gen, dass ich die Pflicht ei nes treu en Hir ten er füllt ha be;
ich bin rein von eu rem Blu te und dem Blu te der Eu ri gen.“
Die Auf ga be aber, die sich Mon od mit sol cher Klar heit und Ent schie den heit
stell te, näm lich durch sei ne Pre digt und durch sein Le ben sei nem Hei lan de
See len zu ge win nen, hat er bis zu sei nem To de mit dem gan zen Erns te und
der vol len Treue ei nes Jün gers Je su Chris ti er füllt. Mon od wur de aber auch
in sei nem Ver trau en und in sei nen Er war tun gen nicht ge täuscht. Moch te
Mon od im Ora toire oder im Penthé mont pre di gen, die Kir che war schon
lan ge vor dem Be gin ne des Got tes diens tes ge füllt; Ka tho li ken wie Pro tes ‐
tan ten eil ten her bei, und Vie le fan den kei nen Platz mehr in den über füll ten
Räu men. Und wie Vie len gab Mon od in sei nem Hau se Leh re, Trost und Un ‐
ter stüt zung. Dies Haus in der stil len Stra ße La teur d‘ Au ver gne war von
fran zö si schen Pro tes tan ten wie von Rei sen den aus al len Län dern, be son ders
von Eng län dern, vom Mor gen bis zum Abend auf ge sucht. Die Ei nen ka ‐
men, um den mus ter haf ten Seel sor ger, die An dern, um den be rühm ten Red ‐
ner zu se hen, und Al le schie den mit dem Ge fühl, ei nen ed len Mann und
wah ren Chris ten ken nen ge lernt zu ha ben.
Man che ha ben sich über den Ein druck, den Mon od auf sie als Kan zel red ner
mach te, aus ge spro chen; wir wol len nur Dr. Ebrard hö ren, der den Red ner in
der re for mir ten Kir chen zei tung vom Jah re 1852 be son ders tref fend cha rak ‐
te ri siert hat. Nicht et wa pi kan te Ge dan ken, fr ap pan te Wen dun gen, nicht
Glanz der Rhe to rik, Pracht der Spra che, hin rei ßen der Strom der Bil der,
eben so we nig ein künst li cher, oder was man so nennt, bril lan ter Vor trag war
es, der sich in Mon od’s Re den zur Schau stell te. Der Vor trag war wie der
Stil und der Stil wie der Mann: schlicht, de mü tig, ein fach und na tür lich,
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aber kraft voll, Mark und Bein durch drin gend, nicht trotz je ner Schlicht heit
und Wahr heit, son dern durch die sel be.
„Mon od ist schon durch na tür li che Be ga bung ei ner der geist volls ten Men ‐
schen. Nicht über ra schen de gu te Ein fäl le sind es, mit de nen er wie mit Per ‐
len das Ge wand sei ner Re de stickt, – wenn das geist reich heißt, so sind Vie ‐
le geist reich; son dern bei ihm wir ken al le Geis tes tä tig kei ten, Ge dächt nis,
Ge lehr sam keit, Kom bi na ti ons ver mö gen, Tief sinn, Scharf sinn in glü ck li cher
Har mo nie zu sam men. Der Zu hö rer oder Le ser ge rät al ler dings aus ei ner
Über ra schung in die an de re durch die spru deln de Fül le neu er, tref fen der
Ge dan ken, Ge sichts punk te, Bli cke; aber es sind nicht et wa blen den de Ge ‐
dan ken, die hin ter her bei nä he rer Be sich ti gung wie Sei fen bla sen zer rin nen,
son dern es sind ge halt vol le, tief be grün de te Ge dan ken, de ren je ei ner Stoff
ge nug bie tet, um Stun den lang dar über nach zu den ken, de ren je ei ner oft
über gan ze Par ti en der Hei li gen Schrift ein nie ge ahn tes Ver ständ nis er öff ‐
net. Denn – und das ist die Haupt sa che – die se Ge dan ken fül le ist nicht et wa
müh sam zu sam men ge holt, son dern man fühlt und sieht, wie die Ge dan ken
dem Man ne zu strö men, wie so ganz na tür lich ei ner aus dem an dern fließt
und her vor wächst; aber das kommt frei lich da her, dass Mon ods Pre dig ten
auf dem treus ten, gründ lichs ten wis sen schaft li chen, ex ege ti schen und dog ‐
ma ti schen Stu di um ru hen.
„Zu die ser Geis tes fül le ge sellt sich bei A. Mon od ei ne sel te ne Schön heit
und Rein heit des Stils. Die fran zö si sche Spra che hat an sich et was Kal tes,
in sei nem Mun de wird sie zur Spra che der Herz lich keit; sie hat et was Rhe ‐
to ri sches, zu Bom bast Ver lo cken des, in sei nem Mun de wird sie schlicht,
und bei all die ser Schlicht heit ist sei ne Re de doch wie von Blit zen durch ‐
zuckt, wel che zün den und ein schla gen. Ge wandt und tref fend, an mu tig und
ein schla gend, zwan glos und mar kig, schlicht und hin rei ßend ist sei ne Dik ti ‐
on; es ist hier ver eint, was sich sonst nur sel ten ver eint fin det. Und eben so
sein Vor trag. Man den ke sich ei nen nicht sehr gro ßen Mann, Her zens gü te
und christ li che Lie be mit Feu er und Ener gie in sei nen Mie nen ge paart, von
Na tur mit ei ner nicht ge ra de star ken, aber merk wür dig rei nen, klang rei chen
Stim me be gabt; er be steigt sehr an spruchs los die Kan zel und be ginnt nun
ganz zwan glos zu re den, nicht wie Ei ner, der ei ne Pre digt hal ten will, son ‐
dern wie Ei ner, der gar vie le heils be dürf ti ge und heils durs ti ge Sün der und
Mit ge nos sen der Gna de vor sich sieht und nun mit ih nen sich über das, was
ihm das hei ligs te und Teu ers te ist, un ter hal ten will. Mit dem In hal te wird
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sei ne Re de leb haf ter und erns ter, von will kür li chen, ge mach ten oder gar
the a tra li schen Mo du la ti o nen der Stim me kei ne Spur, eben so we nig von
nicht über wun de nen üb len Ge wohn hei ten und un schö nen Ma nie ren.“
Das le ben di ge Wort, wie es von den Lip pen die ses von sei nem Ge gen stan de
ganz durch drun ge nen Man nes ström te, hob na tür lich den Ein druck der Re ‐
den Adolf Mon od’s; aber dass die äu ße re Be red sam keit nicht den Man gel
der in ne ren Ge die gen heit ver deck te, son dern dass der in ne re Wert den gro ‐
ßen, blei ben den Ein druck die ser Re den her vor brach te, da für zeugt un wi der ‐
leg lich die Wir kung der Wor te Mon od’s auf den Le ser sei ner Re den. Und
nicht min der be zeich nend ist fer ner, dass die Re den Mon od’s uns nicht nur
zu ein ma li gem Le sen ein la den, son dern dass wir gern zu ih nen zu rück keh ‐
ren, ja die meis ten uns bei wie der hol tem Le sen mehr und mehr an spre chen.
Na ment lich ist die Fül le tie fer und fei ner Zü ge aus dem See len le ben des
Men schen in je der Re de so groß, der Reich tum fei ner, geist vol ler und prak ‐
ti scher Be mer kun gen so un er schöpf lich, dass auch der auf merk sams te Le ser
nicht im Stan de ist, je den die ser vie len ein zel nen das Le ben cha rak te ri sie ‐
ren den Zü ge beim ers ten Le sen in sei ner gan zen Be deut sam keit zu wür di ‐
gen.
Ja, in die ser Be zie hung ver die nen sie ganz be son ders von un sern Pre di gern
stu diert zu wer den. Es ist ei ne al te Kla ge, dass un se re deut sche Kan zel be ‐
red sam keit im All ge mei nen an ei ner ge wis sen Ein för mig keit der Ide en lei ‐
det und der Kreis der be han del ten Ge gen stän de ein gar zu be schränk ter ist.
Un se re Pre di ger blei ben oft zu sehr im All ge mei nen und Abs trak ten, sie ta ‐
deln Zwei fel und Un glau ben, ver fol gen aber die See len zu stän de des Zweif ‐
lers und des Gläu bi gen zu we nig in ihrem Ent ste hen und in ih rer Voll en ‐
dung; sie schil dern mehr die trau ri gen Fol gen des Ni hi lis mus und des Ma te ‐
ri a lis mus im häus li chen wie im öf fent li chen Le ben, als dass sie durch die
Dar stel lung des in ne ren Glü ckes, des in ne ren Be frie digt seins und der rei ‐
chen ge seg ne ten Wirk sam keit ei nes Jün gers Je su Chris ti die schwan ken den
und un be frie dig ten See len zu ge win nen trach te ten. Das Evan ge li um er hielt
dann gar leicht et was Her bes, Kal tes und Er käl ten des, die Dog ma tik et was
Nüch ter nes und Tod tes, wäh rend sie in Mon ods Mun de stets et was Ge win ‐
nen des, Le ben di ges, Prak ti sches, aus dem Her zen Kom men des und zum
Her zen Drin gen des hat. Die Dog men sind bei ihm nicht et was durch den
Buch sta ben der Schrift oder der Glau bens be kennt nis se Ge bo te nes, son dern
Wahr hei ten, die Je der, der sich red lich selbst prüft und es ehr lich mit sei ‐
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nem See len hei le meint, in ih rer ret ten den und be se li gen den Kraft an er ken ‐
nen muss, Pre dig ten wie Na ta na el, die gro ßen See len, das Glück des christ ‐
li chen Le bens und an de re be kämp fen den Irr tum be son ders da durch so kräf ‐
tig, dass sie dem Elen de und der Ohn macht des Un gläu bi gen ge gen über die
Glücks elig keit und die welt über win den de Kraft des in Chris to Wie der ge bo ‐
re nen in über wäl ti gen der und zu gleich ge win nen der Wei se dar stel len. Sie
be wei sen durch die Ana ly se der See len zu stän de auf ein fa che und über zeu ‐
gen de Wei se die Tie fe, die Ge wiss heit und die Kraft der christ li chen Heils ‐
wahr hei ten. Wie der Be weis des Geis tes und der Kraft ge führt wer den
muss, zeigt Mon od dem christ li chen Kan zel red ner wie kaum ein An de rer
un ter den Red nern der neu e ren Zeit. –
Keh ren wir noch ein mal zu Mon ods Le ben und zwar zu sei nen letz ten Le ‐
bens ta gen zu rück; denn wer könn te von die sem Man ne spre chen, oh ne sei ‐
nes To des zu ge den ken! Die Ge schich te der christ li chen Kir che führt uns an
we ni ge so er grei fen de Kran ken la ger. Mon od hat nie so er schüt ternd die
welt über win den de Macht des Evan ge li ums ge pre digt wie in je nen Mo na ten,
als ein un säg lich schmerz haf tes Lei den ihm nur noch er laub te, sei ne Pre digt
durch sei nen Dul der mut und sei ne Got ter ge ben heit zu be stä ti gen.
Las sen wir auch hier ei nen Au gen zeu gen spre chen. Krum ma cher, der 1855
der Ver samm lung des evan ge li schen Bun des zu Pa ris bei wohn te, be rich tet
uns in sei ner Sab bat glo cke über die se schreck li che und doch wie der so er ‐
he ben de Lei dens zeit Adolf Mon ods. „Ei nen der be währ tes ten und be gab tes ‐
ten pro tes tan ti schen Chris ten Frank reichs, den ers ten kirch li chen Red ner
sei ner Na ti on, tra fen wir auf dem Kran ken bet te an, von wel chem er, ärzt li ‐
cher Aus sa ge nach, sei ne Him mel fahrt hal ten dürf te. Die ser Um stand brei ‐
te te ei nen Trau er flor über un se re Ver samm lun gen aus; doch träu fel te er
auch näh ren des Öl in die Be ter glut der brü der li chen Lie be. Die Stun den, die
ich mit dem Mis si o nar Os tin di ens, dem treff li chen Dr. Duff, an dem
Schmer zens la ger je nes teu ren Bru ders zu ge bracht, nen ne ich die er he bends ‐
ten, die se ligs ten und ge seg nets ten mei nes gan zen Auf ent halts in der Welt ‐
stadt. Sein An ge sicht leuch te te wirk lich wie ei nes En gels An ge sicht. Als
wir uns in Kla gen zu er gie ßen be gan nen, dass er uns hier und nicht mehr
auf dem Fel de sei ner so reich ge seg ne ten Wirk sam keit be geg ne, lä chel te er
und schien uns durch sei ne Mie nen zu fra gen, ob wir das Wort nicht kenn ‐
ten: „Es sind auch eu re Haa re auf eu rem Haup te al le ge zählt.“ Er wuss te,
dass die Ärz te nicht eben vie le Hoff nung mehr auf sei ne Wie der ge ne sung
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setz ten; aber er glaub te an den Tod nicht mehr, weil der Herr be zeu ge: „Wer
da lebt und glau bet an mich, der wird nim mer mehr ster ben.“ Wie war sei ne
Stirn so wol ken frei und klar, und wie floss sein Mund nur von Er güs sen des
Glau bens, der Er ge bung und der Lie be! Wir knie ten bei sei nem La ger und
be te ten mit ein an der, se lig in le ben digs ter Er fah rung des er füll ten Ver hei ‐
ßungs wor tes: „Wo Zwei oder Drei ver sam melt sind in mei nem Na men, da
bin ich mit ten un ter ih nen.“ Er be te te dann, un be hin dert durch die bren nen ‐
den Schmer zen, die ihn nicht ei nen Au gen blick ver lie ßen, mit kräf tig ge ho ‐
be ner Stim me selbst, und – wel che de mü ti ge, gold grun dig lau te re und ge ‐
hei lig te See le sa hen wir in der Weih rauch wol ke des Ge bets sich him mel ‐
wärts schwin gen! – Soll te es dem Herrn ge fal len, den ge lieb ten Bru der
heim zu ru fen, so sa ge ich und wer de im mer sa gen: „Mein En de sei wie die ‐
ses Ge rech ten En de!“ Sagt Al le ge trost mit mir das sel be: denn man kann
nicht fried sa mer und se li ger an des To des Tü ren lie gen, als wir ihn da ge ‐
bet tet sa hen. In der Ver samm lung ver brei te te sich die Kun de, wen es drän ‐
ge, den kran ken Bru der auf sei nem Siech bet te mit ei nem Gru ße der Lie be
zu er freu en, der fin de da zu ein Blätt chen in der Sa kris tei in den Hän den der
Vor stands glie der des evan ge li schen Bun des. Bald wa ren die Blät ter al le ver ‐
grif fen, und teils schon an dem sel ben Abend, teils am fol gen den Mor gen
ka men sie zu rück, mit feu ri gen Lie bes zü gen be deckt, auch wohl ge tränkt
mit Trä nen. Ge bet lein stan den dar auf, herz li che Dank sa gun gen, Wor te des
Tros tes, Lie bes sprü che, Vers lein rc., und ich den ke, sie wer den dem kran ‐
ken Bru der ei ni ge Er qui ckun gen ge bracht ha ben. Mir ka men die se Blat ter
vor wie fri sche Früh lings blät ter, am schö nen Bau me der Ge mein schaft der
Hei li gen ge trie ben, und in die ser Ge mein schaft zu gleich als lieb li che Zeu ‐
gen, dass von der apo sto li schen Kir che doch noch et was auf Er den ge sun ‐
den wer de.“
Die se ent setz li che Krank heit währ te zwei Jah re. Die ers ten sechs Mo na te
wid me te er ei ner ge zwun ge nen Un tä tig keit und ei ner pein li chen Ru he; die
fol gen den sechs Mo na te ge hör ten wie der trotz der un auf halt sam fort schrei ‐
ten den Krank heit sei nem Am te; fast ein gan zes Jahr war er dann noch bei
im mer stei gen den Schmer zen an sein Kran ken la ger ge fes selt. En de Sep tem ‐
ber 1855 er kann te Mon od die Ge fahr, in wel cher er schweb te, er be stell te
sein Haus und schloss sich nun um so in ni ger an Gott und sei nen Er lö ser an.
Auch in den letz ten neun Mo na ten, wo er sein Bett nicht mehr ver las sen
konn te und den Tod lang sam, aber si cher her an kom men sah, zeig te er un ter
bren nen den Schmer zen stets die sel be ru hi ge und hei te re Un ter wer fung un ‐
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ter Got tes Wil len, un ter den Wil len ei nes er bar mungs vol len und wei sen Va ‐
ters. Was der Glau be an den Er lö ser, die Lie be zu Gott, die Kraft des Glau ‐
bens und die Hoff nung des ewi gen, se li gen Le bens ver mö gen, hat Adolf
Mon od wie kaum ein an de rer Mär ty rer der Kir che ge zeigt. In dem Gra de,
wie der äu ße re Mensch zer stört wur de, wuchs der in ne re Mensch, wur de er
stark in Je su Chris to. Er war nie be red ter als auf dem La ger der Schmer zen,
nie stär ker als auf dem La ger der Schwä che; er, der für sei ne eig nen Prü fun ‐
gen al les Mu tes be durf te, er mu tig te An de re; in dem halb er stor be nen Lei be
leb ten und ar bei te ten die Kräf te des Geis tes und der See le un ge schwächt
wei ter; als sei ne Hand kei nen Buch sta ben mehr zu schrei ben ver moch te,
hat ten sei ne Wor te nichts von ih rer Kraft und Klar heit ver lo ren. Als sei ne
Fa mi lie am 6. Ok to ber 1855 sein Ster be bett um gab, sprach er; „Wenn ich
den Him mel of fen sä he und Gott mir sag te; Komm, ich er war te dich – ich
könn te nicht ru hi ger über mei ne Zu kunft und mei ne Se lig keit sein, als ich
es jetzt bin.“ In die ser Zeit äu ßer te ein Amts bru der, wie das hei li ge Abend ‐
mahl ein stär ken des Gna den mit tel sei, es wür de ihm auf sei nem Schmer ‐
zens la ger zur höchs ten Er qui ckung ge rei chen. Der Kran ke folg te dem Rat
und ließ sich nun je den Sonn tag das hei li ge Mahl rei chen, an dem bald auch
ei ni ge Freun de Teil nah men. Vom 14. Ok to ber 1855 an rich te te er an die
Ver sam mel ten ei ni ge Wor te und setz te dies oh ne Un ter bre chung bis zum
30. März 1856 fort. Pre di ger der ver schie de nen evan ge li schen Kir chen ge ‐
mein schaf ten, Re for mir te, Lu ther an er, In de pen den ten, Wes leya ner, ad mi ‐
nis trier ten bei die sem Fes te der brü der li chen Lie be am Kran ken bet te ihres
ster ben den Bru ders. Drei ßig bis vier zig Per so nen fei er ten so das hei li ge
Mahl in sei nem Zim mer mit Ge bet, Ge sang, Bi bel le sen und Aus tei lung des
Sa kra ments; dann er griff Mon od, nicht als Pre di ger und Red ner, son dern als
ein ster ben der Bru der oh ne lan ge Vor be rei tung das Wort und sprach oft mit
der Le ben dig keit und Kraft wie ehe mals in ge sun den Ta gen, im mer aber mit
ei ner Wir kung, wie sie der be red te Mann schwer lich je mals auf sei ner Kan ‐
zel ge übt hat te. In den letz ten Wo chen er laub ten es die ab neh men den Kräf te
dem Lei den den nicht, die Abend mahls ge nos sen ei ne Stun de lang in sei nem
Zim mer zu emp fan gen; der ad mi nis trie ren de Pas tor brach te dem Kran ken
dann die geist li che Nah rung an sein Bett und dar auf tra ten al le vor das
Kran ken la ger, um Mon ods Wor te des Tros tes, der Be leh rung und der Er ‐
mah nung zu ver neh men. Oft sprach er un ter hef ti gen Schmer zen und litt je ‐
des Mal in der Nacht vom Sonn tag auf den Mon tag um so hef ti ger. Er wuss ‐
te dies, aber er er gab sich gern dar ein. „Ich lei de sehr,“ sag te er ei nes Sonn ‐
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tag Abends, in der Nacht vom Sonn tag auf den Mon tag, „aber es muss so
sein; es ist ein Op fer, wel ches ich mei nem Gott gern brin ge.“ In ei nem Ge ‐
be te sagt er. „Wenn ich auch je de Wo che durch ein ver dop pel tes Lei den das
Vor recht er kau fen muss, Dein Wort zu ver kün di gen, Dein Wil le ge sche he
und nicht der mei ni ge.“ Vier Wo chen vor sei nem To de sprach er noch den
Wunsch aus, Gott mö ge ihm bis zu sei nem En de die Gna de er wei sen, Ihn zu
ver herr li chen und zu prei sen. Die se Gna de wur de ihm zu Teil. Am Os ter fes ‐
te, 23. März, hielt er sei ne letz te län ge re Re de über die Auf er ste hung Chris ‐
ti, und am 30. März raff te er die letz ten Kräf te zu sam men, um die ewi ge,
un end li che Lie be Got tes zu prei sen, und be schloss so in ei nem feu ri gen
Dank ge be te sei ne Pre digt und sein Pre digt amt auf Er den, be schloss es wie
sein Meis ter und Herr mit ei nem pries ter li chen Ge be te. In ei ner Pre digt am
Weih nachts fes te 1854 sprach Mon od: „Wenn un ter dem man nig fa chen
Kreuz, das euch der Herr zu tra gen gibt, eins ist, das euch, ich will nicht sa ‐
gen, schwe rer als die an dern zu tra gen scheint, son dern euch für eu ren
Dienst stö rend, ja tod brin gend für al le Hoff nun gen eu res hei li gen Be rufs er ‐
scheint, wenn sich die äu ße re Ver su chung zur in ne ren ge sellt, wenn Al les,
Leib, Geist und See le, elend, kurz, wenn Al les un rett bar ver lo ren scheint, so
nehmt auch die ses Kreuz oder die se Kreu zes last in ei nem be son ders de mü ‐
ti gen, hof fen den und dank ba ren Sin ne hin als ein Lei den, in wel chem euch
der Herr ei nen ganz neu en Be ruf will fin den las sen; be grüßt es als die Quel ‐
le des Diens tes der Trüb sal und der Schwach heit, wel chen Gott als den bes ‐
ten und schöns ten für das En de auf ge spart hat und den Er reich li cher mit
den Früch ten des Le bens seg nen will, als je vor her eu ren Dienst der Kraft
und Fül le.“ Dies Wort soll te sich an Mon od selbst be wäh ren. Sei nem Pre ‐
digt am te fehl te nichts als das Sie gel die ser letz ten furcht ba ren Krank heit;
wer ihn in den Ta gen sei ner Kraft ge hört und nach her in den Ta gen der
Schwa che ge se hen hat, der kann sa gen, ob der Pre di ger in der Fül le kör per ‐
li cher Ge sund heit und al ler Frei heit sei nes Geis tes wirk sa mer und se gens ‐
rei cher zu sei nem Her zen ge re det hat oder der lei den de und ster ben de
Christ. „Uns re mensch li che Na tur,“ sagt Köst lin so schön und wahr, „hegt
freu di ge Be wun de rung für Män ner, wel che ei ner au gen blick li chen To des ge ‐
fahr, wenn ein hö he rer Be ruf es for dert, mit fes tem Mu te sich ent ge gen wer ‐
fen. Als et was noch hö he res ver eh ren wir es, wenn Ei ner, wie der edels te
grie chi sche Phi lo soph, in ei ner ru hi gen Er war tung des si che ren, un mit tel bar
be vor ste hen den To des auch von kei ner in ne ren Auf re gung in der schö nen
sitt li chen Har mo nie sei nes In nern und in der Of fen ba rung des sel ben sei nem
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Nächs ten ge gen über ge stört wird. Hier aber ha ben wir ein Bei spiel, wo der
gleich sam schon zum To de ver ur teil te noch ei ne Zeit des War tens, die Lei ‐
den den sonst end los lang zu sein dünkt, zu be ste hen hat, und doch, wäh rend
sei ne La ge für je den teil neh men den Be ob ach ter et was pein lich Span nen des
ha ben muss te, nie in ei ne un na tür li che Stei ge rung sei ner Stim mung ver ‐
fällt.“
Ehe am Sonn tag, den 6. April 1856, die Stun de der Ver samm lung ge kom ‐
men war, und wäh rend in den re for mir ten Kir chen, wie seit meh re ren Mo ‐
na ten, für den ster ben den Bru der und Pas tor ge be tet wur de, hat te der from ‐
me Dul der Nach mit tags bald nach ein Uhr aus ge lit ten und der Herr sei ne
Bit te er hört: „Que ma vie ne s’ét eig ne qu’avec mon mi nistè re, et que mon
mi nistè re ne s’ét eig ne qu avec ma vie.“ Die evan ge li sche Kir che Frank ‐
reichs zählt vie le Mär ty rer, die in den Flam men des Schei ter hau fens und
un ter den Qua len der Tor tur ihr Le ben aus ge haucht ha ben; in Adolf Mon od
er hielt sie ei nen neu en Mär ty rer aus je ner Klas se, die auf ei nem lan gen
Schmer zens la ger der Welt leh ren, was der Glau be an Chris tum, die Lie be
zu Chris to und die Hoff nung auf Chris tum ver mö gen. –
Die Wor te, wel che Mon od in je nen Schmer zens ta gen von sei nem Ster be bet ‐
te aus ge spro chen hat, wur den von sei nen Kin dern, gleich nach dem sie ge ‐
re det wa ren, nach dem Ge dächt nis auf ge zeich net und sind un ter dem Ti tel:
„Les Adieux d‘ Adol phe Mon od“ ge druckt wor den: – ein teu res, reich ge ‐
seg ne tes Ver mächt nis des gro ßen Red ners, ich will lie ber und rich ti ger sa ‐
gen, des gro ßen Chris ten, des de mü ti gen Jün gers Je su Chris ti!
Am Ta ge des Be gräb nis ses, des sen Kos ten, wie ehe mals bei sei nem Va ter,
der Pres by te ri al rat der re for mir ten Kir che zu Pa ris über nom men hat te,
Diens tag den 8. April, 1 Uhr Nach mit tags, fand der Ge dan ke, der ihn sein
Le ben lang be seelt hat te, und den er in der Stif tung des evan ge li schen Bun ‐
des und in der von Re for mir ten, Lu ther an ern und In de pen den ten an sei nem
eig nen Ster be bett ge mein schaft lich ge fei er ten Kom mu ni on so er grei fend
ver wirk licht sah, der Ge dan ke der Ei ni gung der ver schie de nen äu ßern Ge ‐
mein schaf ten der evan ge li schen Kir che ei nen schö nen Aus druck. Nicht
bloß dass trotz des strö men den Re gens und des hef ti gen Win des aus al len
Krei sen der Ge sell schaft die von Adolf Mon od auf den Weg des Le bens ge ‐
führ ten und ge lei te ten Gläu bi gen, selbst vie le Frau en, zum Trau er hau se eil ‐
ten, son dern al le Geist li chen der ver schie de nen evan ge li schen Kir chen von
Pa ris fan den sich im Trau er hau se und auf den Fried ho fe Pè re-Lachai se ein,
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wo sich das Fa mi li en be gräb nis be fin det, und am Gra be selbst sprach nicht
bloß Juil le r at, der Prä si dent des re for mir ten Kon sis to ri ums, son dern auch
Cu vier, der Prä si dent des Kon sis to ri ums der Augs bur ger Con fes si on, und
Ed mund v. Pres sensé als Ver tre ter der In de pen den ten. Sie al le spra chen es
aus, wie sie nicht bloß den Glanz der sel te nen Ta len te Adolf Mon ods, die
Macht sei nes Wor tes, den tie fen Ernst sei nes Le bens und die Stär ke und In ‐
nig keit sei nes Glau bens be wun der ten, son dern sich auch im Grund des
Glau bens mit ihrem heim ge gan ge nen Bru der ei nig fühl ten.
„Wir ha ben nie mehr ge fühlt“, sagt Co que rel, der Jün ge re, der mit sei nem
Va ter mehr die ra ti o na lis ti sche Rich tung in der re for mir ten Kir che ver tritt,
„wir ha ben nie mehr ge fühlt, dass Gott, Chris tus und das Evan ge li um, die
uns ver ei ni gen, grö ßer und mäch ti ger sind als die Dog men, wel che uns tren ‐
nen. Am Gra be Adolf Mon od’s und sei nes Va ters, in der Mit te sei ner Brü ‐
der, sei nes ein zi gen Soh nes, auf den sich Al ler Bli cke mit tie fer Teil nah me
rich te ten, in der Mit te die ser zahl rei chen, in al len ihren Glie dern so ach tens ‐
wer ten Fa mi lie, die uns rer Kir che schon drei Ge schlech ter von Pas to ren ge ‐
ge ben hat, von de nen ei ner als Op fer der Treue kurz vor her in der Krim sei ‐
nen Tod ge fun den hat te, fühl ten wir uns al le wahr haft als Brü der im
Schmer ze und in der Trau er, im Glau ben und in der Hoff nung.“ Und Cu ‐
vier, der Prä si dent des Kon sis to ri ums der Augs bur ger Con fes si on, sprach
am Gra be: „Wir wei nen mit euch, den Brü dern der re for mir ten Kir che, un ‐
ser Schmerz ist dem eu ri gen gleich; auch wir ha ben Teil an dem ge seg ne ten
Ein fluss. den er aus üb te; das Gu te, was er voll brach te, ist un ser ge mein sa ‐
mes Er be. Wir tei len mit euch die Früch te sei ner evan ge li schen Tä tig keit,
des Vor bil des in der Treue und Fes tig keit sei nes Glau bens, und der In brunst
in Hin ga be sei nes Ei fers, im Ver trau en auf Gott in mit ten schwe rer Lei den,
in der Lie be für un sern Er lö ser, in dem Frie den, mit wel chem er dem To de
ent ge gen sah, und in der Freu de und Hoff nung, mit der er sei nen Geist in
Got tes Hän de be fahl.“
Die gan ze evan ge li sche Kir che Frank reichs fühl te sich tief er schüt tert bei
der Nach richt, dass Adolf Mon od in der Kraft und Rei se sei ner gro ßen Ga ‐
ben ihr ent ris sen sei. Seit Vi net, der schon im Al ter von fünf zig Jah ren ab ‐
be ru fen wur de, hat te die re for mir te Kir che Frank reichs in kei nem ih rer Pas ‐
to ren ei ne sol che Ver ei ni gung glän zen der Ta len te, tie fer De mut und from ‐
men Le bens ge se hen, und nun wur de ihr auch Mon od so früh im Al ter von
54 Jah ren ent ris sen; ja fast zu der sel ben Zeit starb ihr noch ein zwei ter
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durch Be red sam keit und evan ge li schen Le bens wan del her vor ra gen de Geist ‐
li che, Ver ny, schon im 49. Le bens jah re, und zwar im wun der ba ren Ge gen ‐
sat ze zu Adolf Mon od oh ne Krank heit, oh ne Schmerz und To des qual, in der
Mit te ei ner feu ri gen, be geis ter ten Re de auf der Kan zel der Tho mas kir che zu
Straß burg am 16. Ok to ber 1854 vom Schla ge ge trof fen. Wer wird die Lü ‐
cken aus fül len, wenn Gott uns die Bes ten und Stärks ten, die, wel che uns als
Füh rer vor an gin gen, ent reißt? frag te die evan ge li sche Kir che Frank reichs in
ih rer Kla ge; aber vom Gra be sol cher Män ner her stärkt der An hauch ih rer
Kraft; das Be wusst sein, sol che Tod te sind nicht ge stor ben, son dern sie le ben
in Gott, le ben im Her zen der Gläu bi gen, le ben durch ihr Le ben und ih re
Wer ke in der Kir che fort, er mun tert und stärkt die Le ben den, kei ne un ‐
frucht ba ren Trä nen zu wei nen und nicht zu kla gen als Sol che, die kei ne
Hoff nung ha ben. son dern in den We gen sol cher Glau bens zeu gen zu wan ‐
deln und das Werk der sel ben bis zu dem Ta ge der eig nen Ru he und des Wi ‐
der se hens mit gott ver trau en dem Mu te fort zu set zen. Al le, die mit nas sem
Au ge an Adolf Mon od’s Gra be stan den, er füll te die Zu ver sicht, dass, so
mäch tig durch Got tes Gna de auch die Pre digt des heim ge gan gen auf der
Kan zel und im Le ben ge we sen, die Pre digt sei nes To des für al le Zei ten
noch mäch ti ger sein und in der Kir che fort le ben wer de. Ein Jahr vor sei nem
To de, gra de an sei nem Be gräb nis tag. am 8. April, am Os ter fes te, hat te er in
ei ner Re de über die Wor te: „Ich bin die Auf er ste hung und das Le ben; wer
an mich glaubt, wird le ben, ob gleich er stirbt“ je des Mal, so wie er die Na ‐
men der Pa tri ar chen, der Pro phe ten der Apo stel, der Re for ma to ren und der
Hei li gen al ler Zei ten ge nannt hat te, aus ge ru fen: „Sie sind nicht tot, son dern
sie le ben „, und da mals nicht ge ahnt, wie ein Jahr spä ter an dem sel ben Ta ge
vie le sei ner Zu hö rer an sei nem ei ge nen Gra be ste hen wür den. Nun stan den
sie am 8. April 1856 an sei nem Grab hü gel und spra chen, ein ge denk je ner
Os ter pre digt: „Er ist nicht tot, son dern er lebt!“ und mit die sem über Grab
und Tod er he ben den Ge dan ken ha ben die Trau ern den in der Zu ver sicht des
Glau bens Adolf Mon ods letz te Ru he stät te ver las sen.
Um Adolf Mon od trau er te die gan ze evan ge li sche Kir che Frank reichs, trau ‐
er ten in auf rich ti ger An er ken nung sei ner gro ßen Ga ben vie le Ka tho li ken –
nann te ihn doch ein ka tho li sches Blatt den größ ten Kan zel red ner, den
Frank reich je mals ge habt! – trau er te auch ei ne gro ße Zahl evan ge li scher
Chris ten in Eng land, in der Schweiz und in Deutsch land; denn Mon ods Na ‐
me war schon da mals weit über die Gren zen sei nes en ge ren Va ter lan des
hin aus ge drun gen. Mon od’s be red tes Wort aber ist, seit dem sein be red ter
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Mund stumm ge wor den, nicht ver klun gen; im Ge gen teil, so weit die Gläu bi ‐
gen in der evan ge li schen Kir che nach Be leh rung und Er bau ung auf Grund
des gött li chen Wor tes su chen, da fin den sich auch Adolf Mon od’s Re den im
Ori gi nal oder in der Über set zung, und noch im mer er wei tern sich die Krei ‐
se, in de nen das gu te Wort ei ne gu te Stät te fin det. Die zwei Re den über das
Weib, d. h. über die Be stim mung und den Be ruf des christ li chen Wei bes,
ha ben zu erst Mon od’s Na men in al le Lan de ge tra gen; die fünf Re den über
den Apo stel Pau lus ge wan nen ihm neue Ver eh rer, und es un ter liegt wohl
kei nem Zwei fel, dass vie le and re gleich vor treff li che Re den des Ver ewig ten
er rei chen wer den, was er mit sei nem Wor te über haupt be zweck te, näm lich
dem Hei lan de See len ge win nen, das Evan ge li um als die Kraft Got tes er ‐
schei nen zu las sen, se lig zu ma chen Al le, die dar an glau ben.
Wäh rend Mon od, von sei nen Zu hö rern zur Ver öf fent li chung sei ner Re den
ge drängt, lan ge Zeit sich nur zur Her aus ga be ein zel ner Re den be stim men
ließ, ent schloss er sich im Jah re 1852, ei ne Samm lung sei ner Kan zel vor trä ‐
ge zu ver an stal ten. Er kämpf te schon mit je nem schreck li chen, un heil ba ren
Lei den, als er im Ju ni 1855 die Vor re de zu dem ers ten Ban de schrieb, der
die in Nea pel und Ly on von 1825 – 1836 ent hal te nen Re den ent hielt. Der
zwei te Teil um fasst die von 1836 – 1847 zu Mon tau ban ge hal te nen Re den;
Mon od hat sie sei nen al ten Schü lern als ein neu es Zeug nis sei ner treu en
Lie be zu ih nen ge wid met; der drit te Teil end lich be ginnt mit den zwei zu
Pa ris ge hal te nen Antritts re den, ent hält über haupt die in der Haupt stadt
Frank reichs von 1847 an ge hal te nen Re den. Au ßer dem sind aber noch ei ne
nicht un be trächt li che Zahl ein zel ner Re den er schie nen, die in je nen drei
Bän den kei ne Auf nah me ge fun den ha ben; zu den Kan zel re den kommt au ‐
ßer dem hin zu das vor treff li che, viel ge le se ne und viel über setz te Buch: Lu ‐
ci le oder das Le sen der Bi bel.
In Deutsch land ist das letz te Werk in zwei Über set zun gen er schie nen, eben ‐
so die Ab schieds wor te, wäh rend die zwei Re den über das Weib in min des ‐
tens sechs Aus ga ben, von de nen ei ni ge meh re Auf la gen er lebt ha ben, ver ‐
brei tet sind; die fünf groß ar ti gen Re den über den Apo stel Pau lus sind vom
Kon sis to ri al rat Bon net zu Frank furt a. M. vor treff lich über setzt; au ßer dem
sind hie und da, in Bre men, Stutt gart und Pots dam, ein zel ne Re den her aus ‐
ge ge ben wor den.
Wir über ge ben hier mit der Öf fent lich keit ei ne Aus wahl der vor züg lichs ten
Re den Mon ods. Wir ha ben uns in der Zu sam men stel lung nicht an die für
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uns be deu tungs lo se Rei hen fol ge der Jah re, in de nen sie ge hal ten sind, ge ‐
bun den, son dern das dem In hal te nach Ver wand te an ein an der ge reiht. Die
ers ten Re den (Wen da dürs tet, des Men schen Elend und Got tes Er bar men)
zei gen uns den er lö sungs be dürf ti gen Men schen, die fol gen den den er lö sen ‐
den Gott und den auf Er den er schie nen en Er lö ser, wie Er für sie da ist und
sie für Ihn; so dann ler nen wir den in Glau ben, Reue und Bu ße sei nem Er lö ‐
ser sich na hen den Men schen und das Le ben des wie der ge bo re nen Chris ten
in den man nig fachs ten Be zie hun gen ken nen.
Die Über set zung hat mit al ler Treue Mon ods Wor te wie der zu ge ben ge sucht,
zu gleich aber je ne Treue zu ver mei den ge strebt, die we ni ger den Sinn und
den Ge dan ken, als den Buch sta ben des Ori gi nals zu über tra gen sich be ‐
müht. Mon od deutsch re den zu las sen, ist oft sehr schwer; die deut schen
und fran zö si schen Aus drü cke de cken sich zu we nig; auch die bes te Über ‐
set zung kann die Schön heit und Kür ze des Ori gi nals nicht ganz er rei chen.
Je der bil li ge Be ur tei ler wird der Über set zung je doch hof fent lich das Zeug ‐
nis ge ben, dass ihr treu er Fleiß ge wid met ist. Wer aber den Voll ge nuss der
Wor te Mon od’s ha ben will, den wei sen wir von un se rer Über set zung auf
das Ori gi nal mit sei ner ein fa chen Schön heit und Klar heit; der mit der theo ‐
lo gi schen Li te ra tur Ver trau te wird dann zu gleich an vie len Stel len mit Freu ‐
den be mer ken, wie Adolf Mon od na ment lich auch durch deut schen Geist
und deut sche For schun gen in sei ner Er kennt nis des Evan ge li ums we sent lich
ge för dert wor den ist.
Wird man bei der Reich hal tig keit uns rer deut schen ho mi le ti schen Li te ra tur
viel leicht die Über tra gung fran zö si scher Kan zel re den ta deln? Wird man sa ‐
gen: Man sol le doch erst in Deutsch land ken nen ler nen, was Kant oder
Schlei er ma cher über das weib li che Ge schlecht ge sagt ha ben, ehe man le se,
was ein fran zö si scher Pas tor über das Weib ur tei le? Nichts ver kehr ter als ei ‐
ne sol che Be haup tung. Es han delt sich bei Adolf Mon od gar nicht um ei ne
fran zö si sche Auf fas sung des Wei bes oder der Re li gi on, er will nicht Fran ‐
zo se sein und gleich sam ein fran zö si sches Chris ten tum leh ren und pre di gen,
die na ti o na len Ele men te sind in ihm über wun den, son dern er ist ein Die ner
des für al le Völ ker und Zei ten im mer sich gleich blei ben den, für al le Men ‐
schen gleich not wen di gen, und über al le Be schränkt heit der Zeit und des
Or tes er ha be n en Evan ge li ums Je su Chris ti.
Und so mag denn die se Samm lung mit den Wor ten in die Öf fent lich keit tre ‐
ten, mit der A. Mon od die Vor re de zu dem ers ten Ban de sei ner ge sam mel ‐
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ten Re den schließt: „Mö ge Gott die se Re den zu Sei ner Eh re die nen las sen!“
Möch ten sie durch Got tes Gna de vie len Le sern den Weg des Frie dens wei ‐
sen; möch te aber auch der de mü ti ge Grund satz des treu en Knech tes Got tes
im mer mehr in Er fül lung ge hen: „Er muss wach sen, ich aber muss ab neh ‐
men!“
Dr. Fer di nand Sei ne cke.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg„ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de


56

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Adolphe Monod 3

Jugendzeit (1802 – 1827) 3
In Lyon (1827 – 1836) 10
Theologieprofessor in Montauban (1836 – 1847) 14
Pfarrer in Paris (1847 – 1855) 19
Im Leidenstiegel (1854 – 1856) 23

Adolphe Monod 29
Quellen: 54
Spendenaufruf 55
Jung St. Peter zu Straßburg 55


	Vorwort
	Adolphe Monod
	Jugendzeit (1802 – 1827)
	In Lyon (1827 – 1836)
	Theologieprofessor in Montauban (1836 – 1847)
	Pfarrer in Paris (1847 – 1855)
	Im Leidenstiegel (1854 – 1856)

	Adolphe Monod
	Quellen:
	Spendenaufruf
	Jung St. Peter zu Straßburg

